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Rr. 23. Cilli, Donnerstag den 19. Miirz 18Sl. XVI. Jahrganz. 

Kilii 18. Wär,. 
Die Krisengerüchte wollen nicht verstummen, 

ißald ist eS Falkenhayn, der aus dem Ministe-
num scheiden soll, bald WelserSheimb, dann 
meder soll Prazak in den OrcuS wandern, oder 
lwch Schönborn, und selbst der allgewaltige, 
)u verschiedenen kleine» Diensten so unentbehrliche 
laaffe wird von der Fama ab und zu al« porte-
euillemüde hingestellt. Die Gerüchte erweisen 
ich immer alS haltlos, aber sie sind bezeichnend 
ür die Zeit und für ein System, das mit dem 
lade ringt und nicht gerne sterben möchte und 
»essen Röcheln für eine Aeußerung kräftig pulsie-
miden Lebens genomm.'n werden wi l l . 

Es werden in der Thut Versuch, gemacht, 
gegenwärtige Ministerium am Ruder zu 

»halten; Taaffe hat mit Plener, dem Führer 
der Deutschliberalen, unterhandelt, gleichzeitig 
»der auch mit Clam-Martinitz, dem Repräsen-
tanten des tschechischen Feudal-Adel«, und mit 
hohen wart, dem hervorragendsten Vertreter der 
löderalistischen Richtung. W i l l man darau» den 
Schluß ziehen, daß der Premier ganz im Ernste 
taran fachte, Centraliste» und Föderalisten, 
llückschrittler und Freisinnige unter einen Hut 
zu bringen, so sollte man nicht zurückschrecken, 
einem solchen Versuche auch den richtige» Namen 
ja geben. Graf Taaffe scheint zu übersehen, 
baß durch das Scheitern der AuSgleichsaciion 
in Böhmen und durch die ReichSrathswahlen 
Nicht allein die alte Majori tät Schiffbruch er-
litten hat, sondern auch die ganze bisherige Ar t 
d-i Regieren«, welche der Hauptsache nach im 
Markten und Feilschen bestand und eine Epoche 
teß Handelns und Schachern» und in zweiter 

Z>er 13. M ä r z 1 8 8 1 i n B e t e r s k u r g . 

Bon einem Augenzeugen. 

Es war Sonntag, der 13. März 1881. 
Wie gewöhnlich war in der MichaelSman6ge 
die sonntägliche Wachtparade angesagt und all-
gemein, namentlich aber in den militärischen 
Lceisen der Hauptstadt, war man gespannt, ob 
Kaiser Alexander I I . dieselbe persönlich abhalten 
» u r d e . Er hatte dies lange Jahre hindurch stets 
g e t h a n ; seit einigen Wochen jedoch war er nicht 
j» dieser glänzenden kriegerischen Feier erschienen 
und immer hatte eS verlautet, er sei krank. Daß 
dieses nicht der wahre Grund, war bekannt, 
beim täglich konnte maun um die Mittagszeit 
den Czaren in einem abgesperrten Theil des 
Sommergartens spazieren gehen sehen, begleitet 
von d e r Fürstin Dolgoruki. die er kaum drei 
Älonate nach dem Hinscheiden der Kaiserin mit 
d e m allrussischen, von Rurik stammenden Namen 
d e r IurewSki, zu seiner zweiten Gemahlin erkoreu 
h a t t e u n d die er auch, hätte er länger gelebt, 
kicherlich trotz aller entgegenstehen russischen Ge-
siye a l « Czariza gekrönt haben würde. 

Auch jetzt wieder durchschwirrten bange 
Gerüchte die Lust. Es hieß, man habe vor 
wenigen Tagen eine wichtige nihilistische Persön-
lichkeit festgenommen; e< sei irgendwo in einer 
der vom Kaiser oft befahrenen Straßen der 
Hauptstadt eine Mine gelegt, ein neuer Mord-
»»schlag sei vorbereitet. Unter diesen Umstanden 
glaubte man nicht, daß der Czar die Wacht-
parade besuchen würde. Der damals allmächtige 

Linie de« Spionieren« und Denuncieren« nach 
sich gezogen hat. 

Diese Ar t deS Regieren? soll nun dennoch 
fortgesetzt werden, denn nachdem die Verhand-
lungen mit den Führern der deutschliberalen 
Partei zu einem Ergebnisse nicht geführt haben, 
w i l l man auf eine konstante Majorität verzichten 
und nur „von Fal l zu Fa l l ' die Mehrheit 
schaffen. DaS Markten und Feilschen würde 
also, wenn es nach Taaffe gienge, von Neuem 
beginnen, und zwar selbstverständlich in ver-
stärkten, Maße, weil die »von Aall zu Fa l l " zu-
sammenzubringenden Gruppen noch viel schwerer 
zu vereinigen wären, als eS bei den einzelnen 
Fraktionen der früheren Majorität geschehen 
konnte. Angesichts einer solchen Eventualität 
ist eine Berechnung der möglichen Majoritäten 
im neuen Abgeordnetenhaus?, wie sie dieser Tage 
das „Grazer VolkSblatt" brachte, nicht unin-
tereffant. Danach würde vom Standpunkt der 
Autonomie die Majorität 183, die Opposition 
135, die Miitelpartei 22 Stimmen haben; bezüglich 
der volkswirtschaftlichen Angelegenheiten würden 
die Nicht-Liberalen 177, die Liberale» 150 Ab-
geordnete zählen, deren 13 aber in der Mitte 
stehen; in sirchenpoliiifth.« Fragen könnten die 
Freisinnigen l v v Stimmen erlangen, die Cleri-
calen 141, während 25 Abgeordnete sich weder 
zu der Einen, noch zu der Andern schlagen 
würden. Diese Berechnung mag im Sinne der 
„Conseroativen" wohl etwas zu günstig gehalten 
sein, gibt aber immerhin einige Anhaltspunkte. 

Der Grund für die Thatfache, daß die Ver-
Handlungen zwischen der Regierung und der 
deutschliberalen Partei zu keinem Ziele geführt, 
ist vielleicht darin zu suchen, daß die Polen wieder 
einmal eine Gelegenheit wahrnehmen, das Züng-

Minister des Innern, Graf Loris Melikoff, hatte 
ihm dringend von dem Besuche abgerathen und 
ihn daraus verwiesen, daß die nächsten Tage 
sicherlich alle Theilnehmer an dem zweifellos 
geplanten Verbrechen in die Hände der Polizei 
bringen würden; der Hauptleiter. Sheljaboff. sei 
ja bereits festgenommen. Aber noch eine andere 
Hoffnung hegte der seinem Herrscher treu ergebene 
armenische Graf. Kaiser Alexander I I . hatte vor 
wenigen Tagen sich zu tinem Schritte entschlossen, 
durch den er. wie er einst den Morgen seiner 
Regierung durch die Aushebung der Leibeigen-
schast krönte, jetzt den Abend seiner Herrschaft 
zum dauernden Segen für sein Land zu gestalten 
hoffte. Er hatte bereits die kaiserliche Verordnung 
unterschrieben, durch die er seinen Selbstherr-
scherrechten entsagte und eine Versassung zu geben 
versprach. M i t diesem Entschluß hoffte Graf 
LoriS Melikoff die Unzufriedenen befriedigt und 
den Nihilisten die Ursache zu ihren verbreche-
rischen Handlungen genommen zu sehen. Darum 
rieth er dem Kaiser, sich wenigstens noch für 
kurze Zeit nicht öffentlich zu zeigen. Der Kaiser 
Alexander war entschlossen, der kriegerischen 
Feier beizuwohnen, in der Besorgnis, die Truppen 
könnten eS ihm als Feigheit auslegen, wenn er 
abermals fehle. Da schloß sich die Fürstin 
JurewSka den Bitten deS Grafen LoriS Melikoff 
an und ihren Thränen, ihrem Flehen gelang eS, 
den Czaren von feinem Entschluß abwendig zu 
machen; sch«n war er im Begriff, die Wacht-
parade abzubestellen, als plötzlich seine Schwägerin, 
die ihn zärtlich liebende Großfürstin Alexandra 

lein an der Wage zu sein, und daß sie willen» 
sind, auch diese Gelegenheit mit gewohnter Un» 
verfrorenheit auszubeuten; vorläufig beobachten 
sie eine zuwartende Haltung. Es mag die Mei -
nung austauchen, daß die Deutschliberalen, ehe 
sie mit der Regierung in Verhandlungen traten, 
sich hätten mit den Polen verständigen sollen. 
W i r find anderer Ansicht. Schwenken die Polen 
zu den Deutschen herüber, so sollen sie will« 
kommen sein; aber von den letzteren verlangen, 
daß sie den Polen nachlaufen, daS hieße ihnen 
der „Mäßigung" doch gar zu viel zumuthen. 
die Polen werden in dem Maße kirre werden, 
als das System der sallweisen Majori tät seinem 
End« entgegeneilen wird, und dann wird ihre 
Freundschaft gewiß auch billiger sein. DaS 
entscheidende Wort steht ja übrigens auch dies-

' mal bei der Krone, und bis dieses Wort ge-
sprachen ist, möge nian im deutschen Lager die 

! Annäherung zwischen den Altliberalen und den 
Nationalen, welche Annäherung durch die Wahlen 
angebahnt wurde, zur Thatsache werden lassen. 
Der eigentliche Unterschied zwischen den beiden 
Gruppe» besteht bekanntlich darin, daß die Eine» 
die kapitalistischen Interessen in den Vordergrund 
stellen, während die Anderen ihre größte Aus-
merksamkeit der Erhaltung deS M i t t e l s t a n d « « 
zuwenden; gemeinschaftlich ist ihnen daS Dmtsch-
sein. Mögen sie also beide daS Deutschsejn aiS 
unverrückbare Grundlage betrachten und auf 
dieser weiterbauen. Eine sestgeschlossene Partei, 
die über 130 Sitze verfügt, würde nicht nur 
imponieren, foudern auch AttranionSkrakt aus-
üben, und sie würde, ob mit oder gegen den 
Willen deS Grasen Taaffe, ganz von selbst die 
Mit te und daS Gros der Majori tät des Par-
lamenteS werden. 

Josephowna, Gemalin des Großfürsten Con-
stantin, eintrat und ihm mittheilt«, ihr Sohn 
Dmit r i würde sich auf der heutigen Wachtparade 
zum erstenmale als ^rdonanzosiicier bei ihm, 
dem Czaren, melden. Sosort nahm er den oben 
gefaßten Entschluß, die Wachtparade abzubestellen, 
zurück und befahl, den Wagen zur bestimmten 
Zeit vorfahren zu lassen. ES war dies ein zwei-
sitzigeS Coupö. von welchem man heute zum 
erstenmaledenschwarzenTrauerbejugabgenommen. 
den es noch seit dem Tode der Kaiserin trug. 

J a der MichaelSmansge erblickte man ia-
zwischen ein farbenprächtiges kriegerisches Bi ld. 

! I n langer Reihe stand das zur Wache bestimmte 
Leibgarde-Sappeur-Bataillon. eine Mustertrupp«, 
deren Chef der Kaiser war. Neben ihm hielten, 
in den verschiedensten asiatischen Trachten, die 
Vertreter des kaiserlichen Geleites und die für 
heute zu Ordonnanzofficieren bestimmten Lieu-
tenantS der Garde - Kavallerie - Regimenter in 
glänzenden Parade-Uniformen ; bei einigen waren 
die Beschläge am Zaumzeug der Pferde, ja selbst 
die Hufeisen auS echtem Silber, denn der Or -
donnanjdienst bei der Wachtparade galt für eine 
ganz besondere Auszeichnung. Auch der vorge-
nannte Großfürst Dmitr i Konstantinowitsch hielt 
erwartungsvoll in der Reihe seiner Kameraden. 
Den Truppen gegenüber hatten sich die Genera-
lität und daS QfficierSkorpS der Garde ver-
sammelt, voller Erwartung auf den so lange 
vermißten Anblick ihres Kriegsherrn. 

Zur festgesetzten Stunde öffneten sich die 
Thüren des großen ExercierhaufeS und herein 
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Der alpine Ktuö. 
Bon Zeit zu Zeit taucht die Nachricht auf, 

daß der Landeshauptmann von Steiermark den 
Versuch mache, die Abgeordneten der Alpen--
länder zu einer Parteigruppe zusammenzufassen. 
Demnächst soll wieder ein derartiger Versuch 
bevorstehen und wird eine Zusammenkunst der 
Abgeordneten in Graz geplant. 

Gegenüber derartigen Anläufen ist eS wohl 
nothwendig, sich den Grundgedanken d e r s e l b e n 
etwa« näher zu betrachten. Entstanden ist er 
offenbar aus dem Bestreben, eine neue Idee zu 
finden, welche einer Parteigruppierung zugrunde 
gelegt werden könnte. ES fei davon ganz abge-
feh«n, ob die Persönlichkeit de» Erfinders be-
rufen und befähigt ist. die Seele einer Partei 
zu bilden — f e i n e bisherigen Erfolge haben 
dies nicht dargethan — eS bleib« heute auch 
unerörten, ob die bisher benutzten parteibil-
denden Prinzipien in der That müht ausreichten, 
oder derzeit schon unbrauchbar geworden sind, 
um den Parteien ihre Richtungen zu geben; 
nur di« neue I d e e der Absonderungen nach 
Ländergruppen sei etwa« näher betrachtet. 

Sie erscheint, gerade herausgesagt, al« der 
Föderalismus in seiner häßlichsten Spielart, der 
Föderalismus der Interessen. Man bedenke nur ! 
Der Grundgedanke lautet: die Alpenländer 
haben besondere Interessen im Gegensatze zu 
den übrigen Ländern der österreichischen Mo-
norchie nuddieseSonder-Jnteressensind somächtig, 
daß sie mit Hinwegsetzung über alle politischen, 
nationalen und religiösen Differenzen die Bit-
dung einer selbständigen Partei auS den Abge-
ordneten der Alpenländer rechtfertigen. 

Angenommen, solche Sonder - Interessen 
seien wirklich vorhanden; darf ein guter Oester-
reicher daraus den Schluß ziehen, welchen der 
Herr Landeshauptmann von Steiermark zieht? 
Darf er dem Alpenländler den Gedanken ein-
flößen, der Bewohner der Sudetenländer fei 
sein Gegner? Der rücksichtsloseste Kampf der 
Länder und Ländergruppen gegen einander müßte 
daraus entstehen und eine Entfremdung der 
Bewohner und Lockerung der Theile deS Staates 
herbeiführen, wie sie der staatsrechtliche Föder-
alismus herbeizuführen niemals imstande wäre. 

Die Idee des Geheimen RatheS Seiner 
Majestät und Landeshauptmannes von Steier-
mark erweist sich also als eine höchst gefährliche; 
glücklicherweise hat sie nicht die geringste AuS-
ficht realisiert zu werden. Bevor die Abgeord-
neten der Alpen länder sich zu Trägern des I n -
teressen-ZöderaliSmuS gebrauchen lassen, werden 
sie jedenfalls die Frage auswerfen: ist es denn 
richtig, daß die Alpenländer so mächtige Sonder-
Interessen haben? — Wer es behauptet, muß 
es jedenfalls auch erweisen. 

ritt der Kaiser in der Uniform des Garde-Sap-
peur-BataillonS mit wehendem Helmbusch aus 
einem stolz einherschreitenden Rappen von 
glänzender Schwärze, den er ganz besonder» 
gern bestieg. Der Kaiser hatte in den letzten 
Jahren, namentlich durch den türkischen Krieg, 
sehr gealtert. DaS Haupthaar und der Bart 
waren stark ergraut, das so hervorragend schöne, 
edle, vornehm geichnittene Antlitz war wie 
immer blaß, die großen Augen, deren durch-
dringenden Blick Keiner vergaß, aus dem er 
geruht, hatten jenen kummervollen, fast dulder-
haste« Ausdruck, der die vielen Enttäuschungen 
wiederspiegelte, welche ihm die letzten Jahre in 
den Leistungen seines Heeres, in der Lieb« 
seine« Volkes und i n . der äußeren StaatSkunst 
gebrachi. M i t freundlichem Ernst grüßte der 
Czar die Truppen, deren donnernde? Hurrah 
die Klänge der Musik übertönte, ritt die Front 
der Officiere ab, Diesen oder Jenen mit den 
Augen grüßend, und reichte dann s«inem ältesten 
Sohne, dem Thronsolger. die Hand, indem er 
sich bei ihm zum Essen ansagt«, um dessen Ge-
burtStag noch nachträglich zu feiern. Wer 
konnt« damals ahnen, daß schon der TodeSengel 
über dem Haupte deS mächtigen Czaren schwebte, 
daß einige Schritt« davon die Mörder bereit 
standen, daß der eben durch den väterlichen 
Händedruck erfreute Thronfolger in wenigen 

«D-ntfch- Wacht" 

Der Abgeordnet« der Leobner Handels-
kammer hat zwar in einem Aufsätze in der 
Grazer „Tagespost" dieselbe Idee behandelt und 
herausgesunden, die alpine Viehzucht sei ein 
höchst wichtiges derartiges Sonder - Interesse. 
Daß die Pflege der Viehzucht allein nicht den 
Grundgedanken für eine neue Partei abgeben 
könne, liegt wohl auf der Hand. Schwer nach-
weisbar wird eS auch fein, wie durch eine solche 
besondere Partei die alpine Viehzucht hervor-
ragend und überhaupi besser gefördert werden 
könne, als durch mannhaftes Auftreten der Ab-
geordneten als Angehörige irgendwelcher poli-
tischen oder nationalen Partei; aber was Herr 
Dr . Peez ausgeführt hat, war nicht einmal 
richtig. I m Gegentheil, er selbst hat den Nach-
weis erbracht, wie innig gerade auf dem Ge-
biete der Viehzucht die Interessen der Alpen-
und der Sudetenländer verbunden sind. I n den 
Alpenländern wird das Zuchtvieh erzeugt, wel-
ches von den Sudetenländern aufgekauft wird, 
um die eigene Viehzucht zu verbessern und Mast-
vieh zu erzeugen. Es ist also kein Gegensatz, 
sondern eine innige Verbindung der Interessen 
vorhanden, d?nn der Sudetenländler hat gewiß 
d?.s Interesse, seine Zuchtvieh - Lieferanten in 
den Alpen in den Siand zu setzen, möglichst 
gutes Vieh zu produzieren, um möglichst gute 
Ware zu erhalten. An den wichtigsten Pro-
ductionSartikel der Alpen, daS Eisen, wagt sich 
Herr Dr. Peez nicht einmal heran, weil ihm 
selbst zu wohl bekannt ist. daß die Interessen 
der steirischen und der böhmischen Eisen-Pro-
duction ganz parallel laufen und w«il daS 
Eisen-Cartell ein anzuschlagendes Gegeu-Argu-
ment gewesen wäre. 

Die Absonderung einer besonderen wirt-
schaftlichm Gruppe widerspräche endlich dem 
modernen Zuge der wirtschaftlichen Bewegung, 
welche nicht daraus gerichtet ist, kleine Jnter-
essengebiete mit feindseliger Haltung gegen die 
Nachbargebiete zu schassen, sondern im Gegen-
theil möglichst große Wirtschaftsgebiete zu ge-
stalten, welche im xigeyen Territorium die Be-
darsSartikel produzieren und so! die Unabhän-
gigkeit der Consumenten von dem Import be-
fördern. 

Aus dem Gesagten ergibt sich von selbst 
di« Stellung zur Idee deS Herrn Landeshaupt-
manns ; sie ist mit allen Mitteln zu bekämpfen, 
und eS sei offen ausgesprochen, daß Seine Ex-
cellenz, welche nicht durch die Wahl der Steier-
mark an die Spitze des Landes gestellt wurde, 
nicht der berufene Mann ist, sich als Führer 
der Abgeordneten der Alpenländer aufzuspielen. 
Dieselben haben zu ihm nicht jenes Vertrauen, 
welches das Volk einem Führer «ntgegenbringen 
muß, sie sind viel zu selbständig, als daß sie, 
dem Beispiele der Clericale» und Südslaven 
folgend, sich als Troßknappen «ines Feudal-

Stunden als Kaiser an dem blutenden Leich-
nam seines Vaters knieen würde! 

Die Wachtparade verlief in der gewohnten 
Weife; der Kaiser dankte den Truppen für ihre 
Haltung, verabschiedete sich von den Generälen 
nnd bestieg dann den vor dem Exercierhause 
haltenden Wagen, wobei er selbst dem Kutscher 
den Bef«hl gab. nach dem unweit gelegenen 
Palast der Großfürstin Katharina Michailowna 
zu fahren, bei der er sich zum Frühstück ange-
sagt hatte. 

Als der Wagen nach jenem Palaste einbog, 
erblickten einige Vorübergehende — wie die 
spätere Untersuchung ergab — an der Kasan' 
schen Brücke eine schwarzgekleidete Frauens-
person, welche dreimal ein weißes Taschentuch 
zum Gesicht führte. Auf dieses verabredete 
Zeichen näherten sich einige Männer, meist in 
Bauerntracht, von verschiedenen Richtungen 
kommend, der längs des Katharinencanals 
führenden Straße, d. h. dem kürzesten Wege, 
welchen der Kaiser zur Rückkehr in den Winter-
palast benützen konnte. I n einem Hause der 
unweit gelegenen Gartenstraße schloß jedoch ein 
dort kürzlich eingezogener Käsehändler seinen 
Laden, was an einem Sonntage auffallen 
konnte, und verließ mit seiner Frau die Wohnung. 
Folgenden TageS wurde dort eine Mine ge-
funden, welche nutzlos geworden war, nachdem 
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grasen verwenden lassen wollten, sie werde» 
sich nicht an daS Gängelband eines Jnterrssn, 
Föderalismus spannen lassen, um schli:ßlich doch 
nur dem machtlüsternen Adel Frohndienste z» 
leisten, sie sehen und verstehen die Zeichen der 
Zeit und gehen nimmer in die aristokratisch! 
Laube. Dies ist auch der letzte Grund, warum 
Gras Taaffe mit der Linken noch immer nicht 
fertig geworden ist: er kürst« eS auch schwerlich 
werden, so lange er seine Rolle darin erblickt, 
Träger der Adelsherrschast zu sein. 

Kundschau. 
s D i e W a h l e n f ü r d e n R e i c h s -

r a t h.j I n B ö h m e n wurden bei den engerei 
Wahlen neuerdings vier Junqtfchechen gewädll 
darunter Trojan. Die Deutschen und die Alt-
tschechen haben sich der Theilnahme an da 
Wahlen enthalten. — I n d e n L a n d g e -
m e i n d e n D a l m a t i e n S siegten selbftver-
ständlich die kroatischen Candidaten, darunter 
Klaiö in Ragusa; in Cattaro wurde der Serbe 
Kvetic gewählt. 

>AuS J f t r i e n j werden über die Vor-
gänge bei den Reichsrathswahlen die schönst» 
Geschichtchen erzählt. Slavische Priester nähme, 
dort den Wählern vor ausgesetztem Hochwürdig-
sten den Eid ab, für den kroatischen Eandidate» 
zu stimmen. Der ärgste dieser Hetzer war d« 
Pfarrer von Marsego. Drei Tage später würd-
er vom Schlage gerührt und blieb sofort todt 
Wenn daS ein Liberaler gewesen wäre. waS für 
erbauliche Notizen über den „Finger Gottes* 
würden wir in clericalen Blättern zu lesen be-
kommen! Unter den kroatischen Wahlmänner» 
waren nicht weniger als elf, welche bereitt 
wegen Verbrechen und dergleichen verurtdeill 
worden waren. I n Parenzo wurden den Italiener» 
Scheunen niedergebrannt. Weinreben adg«-
schnitten, ja, einem unglücklichen Italiener würd« 
ein Weinberg vollständig vernichtet. Frucht« 
clericaler Wühlerei! 

s D i e H a n d e l s v e r t r a g s - V e r - , 
H a n d l u n g e n z w i s c h e n O e s t e r r e i c h 
u n d D e u t s ch l a n ds sind nach mehrtägiger 
Unterbrechung, welche seitens der Delegiertem 
zur Einholung von Informationen benutzt wurde, 
am Montag wieder aufgenommen worden. 

s D i e R e f o r m d e r u n g a r i s c h e » 
V e r w a l t u n g ^ ist bereits seit Jahren G e g e a -
stand d e r öffentlichen Besprechung und des 
Kampfe» der politischen Parteien jenseits der 
Leitha. Man sprach und schrieb bisher nur dar 
über, aber man scheute sich, der alten Coinnatt-
wirtschaft entschieden zu Leibe zu gehen, den» 
eben dasjenige, dessen Beseitigung zum Vor-
theile der öffentlichen Ordnung und Moral ver-
langt wurde, der Nepotismus, welcher in der 

der Czar seinen Rückgang über den Kaihariaea-
canal angetreten hatte. I n schneller 
nahte der kaiserliche Wagen, geleitet von Maas-
schaften de« Convois, die ^'«ng« nahm edr> 
surchtsvoll die Kopfbedeckung ab. schon wurde» 
Hurrahrus« vernehmbar. 

Da ertönt plötzlich ein donnernder Knall? 
hinter dem Wagen erblickte man Feuer und 
Rauch. Pflastersteine und Wagensp'itter «log« 
in die Luft, die Pferde standen erschrocken ftill 
und in der nächsten Nähe deS Wagens wälzia 
sich einige Personen in ihrem Blute, itosaka 
des kaiserlichen Convois, einige Männer und 
Frauen, auch ein kleiner Bäckerjunge, der,.im. 
merlich aufschrie, fortwährend rufend: .Ich 
kann ja gar nichts dafür!" bis nach wenige» 
Minuten der Tod »hm den Mund schloß. ?cr 
Kutscher deS kaiserlichen Wagens, eine echt 
russische Erscheinung, mit langem Vollbart, im 
Dienste seine« Herrn ergraut. überzeugte sich 
durch einen Blick in da« Innere des Wagens, 
daß der Kaiser lebe und daß der Wagen, raeira 
auch stark zertrümmert, noch fahrbar sei. Er 
hieb auf die Pferde ein; doch ertönte auS de» 
Wagen das Zeichen zum Halten. Die Wagen-
thür öffnete sich und heraus trat der Kai?», 
erdfahlen Angesichts, die Hände mit Blut be-
fleckt; Spl i t t» der Fensterscheiben hatten itz» 
leicht verwundet. Ossiciere und Volt drängten 
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«agyarischen Selbstverwaltung herrschte, hielt 
ße zusammen. Erst der Regie, ung de« Grasen 
Kzapar? war e« vorbehalten, mit der neulichen 
Vorlage eines Verwaltunq« - Reformgesetzes 
Ungarn auch in seiner Verwaltung in die Reihe 
der Culwrstaaten einzuführen und wir hoffen, 
daß e» idm gelinge» werde, die neue Ver-
»altung«.Versassung in seinem bisher vom 
Swhlrichter und Vicegespan patriarchalisch regierten 
Vaterlande zur vollen Ausführung zu bringen. 
Der Ungar hält seine Ueberlieferung treu in 
iihren. wie der Engländer, und birgt hinter 
radikalen Worten einen sehr conservatioen Sinn. 
Er hält lieber an der übelbeleumundeten Comi-
tativirtschaft fest, als daß er dieselbe vor der 
Staatsgewalt kapitulieren läßt. I n seinen gleich-
fall« nichts weniger als muftergiltigen Mun i -
civica herrscht ein hartnäckiger und wunderlicher 
.tcuUönligeift", der Geist der Vetterschasten und 
einer an das Asiatische streifenden Wil lkür. 
Dieser Geist soll eben durch die von der Regie-
wog verlangte Verstaatlichung der ungarischen 
Verwaltung gründlich beseitigt werden. Diese ist 
kt Kernpunkt deS dem Reichstage vorgelegten 
AifetzentwurfeS, dessen wir in Kürze bereit» E » 
»ähnung gethan. 

O • 

[ D r . L u b w i g W i n b t h o r s t . j ..die 
Perle von Meppen,' ist am Samstag zu Berlin 
in seinem achtzigsten Lebensjahre gestorben. Dem 
Manne wird vielleicht die Geschichte gerecht 
»erden. die Gegenwart kann eS nicht. Zwischen 
der ihm von seinen Parteigängern gewidmeten 
Vergötterung und dem ihm von seinen Gegnern 
zugewandten Hasse gibt es keine vom unbesan-
zenen Urtheile zu befolgende Mit tel l in ie; kein 
herüber und Hinüber ist möglich zwischen den 
Standpunkten der Clericalen und der Liberalen 
Deutschlands ; wer den einen innehält, muß den 
oberen verdammen. Doch in einem Punkte 
treffen alle Urtheile über Dr . Ludwig Windthorst 
zusammen : der Verstorbene ist ein wunderbares, 

i n Jahrhunderten kaum erlebtes lebendiges 
Zeugnis für die riesenhafte Uebergewalt eineS 
ftitten Geistes über alle dem Aufstieg entgegen-
flehenden Hindernisse gewesen. Selten hat ein 
Mensch Ursache gehabt, der Natur ob ihrer 
lw erwiesenen Ungunst so zu zürnen wie Windt-

t horst. Ein Leib, für welchen da« Wort „klein" 
iaft zu groß ist, und auf demselben ein starker, 
doch unschön gebildeter Kopf ; ein breites Gesicht 
»il großem, von mephistophelischem Lächeln 

: anspielt en Munde und bald müde, bald fuchS-
schlau scheinenden Augen. Und diesen abstoßend 
häßlichen Mann haben Millionen römisch-katho-
lischer Frauen und Mädchen, nicht nur Deutsch-

sicd an ihn heran mit der Frage, ob er ver-
rundet sei; er verneinte dies, blickte nach den 
wgz um den Wagen liegenden Todten und 
Lmouudeten. bekreuzigte sich und sprach mit 
tot utternder St imme: ..Aber diese da ! " I n 
dem Augenblicke meldete ihm ein Polizeiofficier, 
daß der Mörder gefaßt sei, und wirklich sah 
«an wenige Schritte von der UnglückSstätte 
p « i Polizisten einen jungen Manschen in Bauern-
n a c h t haltend, der anscheinend theilnahmlos, 
fiteren Blickes sein Antlitz aus den herannahen-
den Kaiser richtete. „Bist Du der Verbrecher, 
der m i r anS Leben woll te?" „ J a ! " entgegnete 
der Angeredete mit fester Stimme. „Wie ist 
Dein Name?" E r nannte einen, wie sich her-
»ach herausstellte, falschen Namen; sein wahrer 
mär Ryssakoff. Da trat ein dem Kaiser wohl-
b e k a n n t e r Gardeofficier mit der Frage an ihn 
h e r a n , o b er wirklich nicht verwundet sei, woraus 
der Kaiser nochmals erwiderte: „Got t sei Dank, 
« i» ! ' Die leichten Wunden an den Händen 
merkte e r wohl nicht. Auf diese Worte hin 
sprach der Verbrecher mit höhnischer Miene, 
halb zu sich selbst, jedoch den Nächststehenden 
» e r n e h m b i r : „ E S ist noch nicht Zeit, Gott zu 
danken ! • 

T e r Kaiser hörte diese Worte nicht mehr, 
sonde rn schritt läng« deS Canalgeländer« auf 
i n n e n Wagen zu. wobei ihm die Menge ehr-
f u r c h t S v o l l Platz machte. Da sprang plötzlich 

der Menge ein Mann hervor, hob seine 
rechte Hand, in der er einen, einem Schneeball 
g l i c h e n Gegenstand h i e l t , empor und warf 

„ i t K t s * * W a c h » " 

land« fast angebetet, und dieser Mann, klein-
bürgerlicher Abkunft, Advocat in einem Land» 
städtchen, hat erst den stolzen hannoverschen 
und den au« knorrigem Eichenholze geschnitzten 
westphälischen Adel, dann die gesammte katho-
lischt Aristokratie Deutschlands am Gängelbande 

t«leitet und ist seit Ci«mctT<f« Sturze von den 
-taatSgewalten und dem Hofe geehrt worden 

wie kaum ein mächtiger Souverän. 
[ D i e e l s a ß - l o t h r i n g i s c h e D e p u -

t a t i o n,] welche dem Kaiser Wilhelm die vom 
LondeSauSschuß beschlossene Adresse um Auf-
Hebung oder um Erleichterungen in der Hand-
habung des Paßzwange« zu überreichen hatte, 
erfreute sich in Berlin einer besonder« herzlichen 
Ausnahme. Der Kaiser, vom großen Hofstaat 
umgeben, hörte die Adresse an und verla« dann 
die ihm vom Reichskanzler überreichte Antwort, 
welche wie folgt lautete: „Es gereicht mir zur 
Genugthuung, daß der Landesausschuß sich in 
einer für die Interessen von Elsaß-Lothringen 
wichtigen Fragen unmittelbar an mich gewendet 
hat. Ich erblicke in dieser Thatsache ein mir 
wertvolle« Zeugnis für da« fortschreitende Ver-
ständni«, welche« mein Wohlwollen und mei.e 
Theilnahme an der Entwicklung Ihre« Heimat-
lande« im Kreise seiner Vertreter findet. Auch 
nehme ich gerne die Versicherung entgegen, daß 
die elsaß-lothringische Bevölkerung, auf dem 
Boden der bestehenden staatsrechtlichen Verhält-
nisse verharrend, jede Einmischung fremder Ele-
mente zurückweist und den Schutz ihrer Jnter-
essen nur von dem Reiche gewärtig». Indem ich 
Ihnen für diesen Ausdruck der reichstreuen 
Gesinnung meinen Dank entbiete, bedauere ich, 
für jetzt I h re Wünsch« nicht erfüllen zu können. 
Ich muß mich darauf beschränken, die Hoffnung 
au«zufprechen, daß in nicht allzu ferner Zeit die 
Verhältnisse es gestatten mögen, im Verkehre 
an der Westgrenze wiederum Erleichterungen 
eintreten zu lassen. Diese Hoffnung wird umso 
früher in Erfüllung gehen, je mehr sich die 
elsaß-lothringische Bevölkerung von der Unlö«-
barkeit der Bande überzeugt, welche sie mit 
Deutschland verknüpfen, und je entschiedener sie 
den Entschluß bethätig», allezeit treu und un-
erschütterlich zu mir und zum Reiche zu halten." 

s D e r N a c h f o l g e r G o ß l e r s ] ist 
vorwaltend mit Rücksicht aus die Wünsche der 
CentrumSpartei ausgewählt worden. Es sollte 
diese Wahl aber keine Nachgiebigkeit inbezug aus 
die kirchen- und schulpolitischen Bestrebungen d«S 
Centrums bedeuten, sondern sie entsprang dem 
Wunsche, eine kräftige Mitarbeit des Centrums 
auf oerwaltunßSpolitischem und socialpolitischem 
Gebiete zu wecken. 

denselben zwischen sich und den Kaiser. Man 
sah, wie der Kaiser sich bekreuzigte; doch ertönte 
in dem Augenblick eine noch stärkere Entladung 
als die erstere; der Kaiser wie der Bombenwerfer 
waren für wenige Secunden in Rauch gehüllt. 
Als sich derselbe verzog, lagen sie einander 
gegenüber; beim Kaiser war da« Gesicht mit 
Blut bedeckt, die Beine waren nur noch eine 
formlose Masse, aus dem Unterleibe quoll da« 
Blut in Strömen, auf dem weißen Schnee eine 
rothe Lache bildend, wo e« sich mit dem des 
in ganz gleicher Weise verwundeten Mörders 
mischte. 

M i t einem Schmerzensschrei stürzte der in-
zwischen herbeigeeilte jüngste und LieblmgSbruder 
der Kaisers. Großfürst Michael, auf den ver-
stümmelten Bruder, beugte sich über ihn und 
r ie f : „Sascha, erkennst Du mich ?• Leise ent-
gegnete der Kaiser: „Ka l t ! ka l t ! " und dann 
nach einer Pause: „ I n den Winterpalast! . . . 
dort sterben!" 

„Es waren die« die letzten mit Bewußtsein 
gesprochenen Worte des Herrschers. Alle die 
Worte, die er noch im Winterpalast gesprochen 
haben soll, sind wohl von der Einbildungskraft 
der Liebe den stammelnden Lippen abgelauscht, 
aber nicht vernommen worden. 

M a n hüllte den Kaiser in den Mantel eines 
Officier« — sein eigener war in Stücke^ zer-
rissen — , hob ihn in einen der leichten offenen 
Petersburger Schlitten und brachte ihn so im 
Schritt fahrend nach dem Winterpalast; der 
Weg dorthin war eine einzige Blutspur. 
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[ D i e V e r h a n d l u n g e n z w i s c h e n 
d e m p ä p s t l i c h e n S t u h l e u n d R u ß « 
l a n b , ] welche vor einiger Zeit einen günstigen 
Verlaus nehmen zu wollen schienen, sind nach 
einem Berichte der »Pol. Corr." au« Rom voll-
ständig in« Stocken gekommen. 

[ D i e A b b e r u f u n g b e « s r a n z ö -
s i s c h e n B o t s c h a f t e r « i n ® e i l i n . H e r * 
b e t t e , ] soll beschlossene Sache sein. Der Bot-
schaster muß ben Siwdenbock für bie Unzu-
kömmlichkeiten abgeben, welche sich au« dem 
Besucht der Kaiserin Friedrich in Pari« ergeben 
haben. 

[ D i e f r a n z ö s i s c h e K a m m e r ] ist 
am SamStag in die Berathung de« allgemeinen 
Zolltarife« eingetreten, der aus bie wirtschaftlichen 
Verhältnisse auch anderer Staaten von großem 
Einfluß sein wird. Wie wir bereit« einmal an-
gedeutet habe , huldigt die Major i tät der Kammer 
der schutzzöllnerischen Richtung. 

s D i e s e r b i s c h e S k u p s ch t i n a] hat 
Demetei Kanc« zum Präsidenten, Saja Vuko-
vic« zum ersten und M i l i j a Milovanovic« zum 
zweiten Vicepräsidenten gewählt. Der radicale 
Club beschloß, in btr Skupschtina tine In te r -
pellation wegen Ermordung der Frauen Mar -
kovrc« und Knicanin einzubringen. 

[ D i e b e l g i s c h e R e g i e r u n g ) hat 
sich enblich dazu entschlossen, bie Frage der 
Wahlresorm in die Hand zu nehmen. Die pro-
jectierte Reform stellt sich gegen da« jetzt in 
Belgien geltende Wahlsystem insofern al« eine 
Besserung dar, als die Zahl der Wähler von 
135.000 auf 600.000 erhöht werden würde. 
Belgien müßte aber, wenn daS in Deutschlanb 
herrschende allgemeine Wahlsystem als Maß-
stab angenommen würde, rund 1,200.000 
Wähler haben, also da« doppelte de? nach 
Durchführung der von der belgischen Regie-
rung projektierten Reform erreichten Wähler-
ziffer. 

13n C h i l i ] ist zwischen ben Regierung«-
truppen unb ben Insurgenten bei Paso Almonte 
eine Schlacht geschlagen worben. in welcher bie 
Ausftänbischen ba« Feld behauptet haben. Der 
Commandierende ber Regierungstruppen, Oberst 
Robbe«, ist gefallen. 

^Locates und Urovinciases. 
Cilli. 18. März. 

Hemeinde-Sparcaffa der Stadt ßil l i 
Die Direktion biefer trefflichen Anstalt hat 

vorgestern bem Ausschuß« ben Rechnungsab-
schluß für 1890 vorgelegt. Derselbe zeigt nach 

Wie ein Lauffeuer verbreitet« sich bie Nach-
richt burch bie Stabt und balb standen wohl 
an zehntausenb Menschen vor bem Winterpalast, 
von bessen Zinnen stolz bie Kaiserflagge wehte. 
Fortwährend eilten Schlitten und Wagen in 
rasender Hast dem Czarenschlosse zu; einer der 
ersten war der Thronfolger mit seiner Gemalin ; 
auf beiden Gesichtern la« man die tiefe Erschütte-
rung; sie erwiderten nicht die Grüße der Menge, 
fortwährend trieb der Thronfolger ben Kutscher 
zur Eile an. ber auf bie wilb einherstürmenben 
Pferde einHieb. 

I n bangem Schweigen verharrte die Menge, 
angstvoll nach den Fenstern der Kaiserzimmer, 
angstvoll nach der Kaiserflagge blickend. Fort-
während brachten aus dem Schloß heraustretende 
Persönlichkeiten Nachrichten über das Befinden 
des Herrschers, die dann von Mund zu Mund 
weitergegeben wurden und immer hoffnungsloser 
lauteten. 

Da kam längere Zeit keine Nachricht. Man 
besprach, ob die« ein schlimme« oder ein gute« 
Zeichen fei. 

Doch bald hatte man die stumme Antwort. 
Langsam senkte sich bie Kaiserflagge auf 

Halbmast. 
I n biesem Augenblick entblößte bie Menge 

ihre Häupter unb bie vielen Tausende knieten 
sich bekreuzigenb nieder, ein stilles Gebet für 
den dahingeschiedenen Czar-Befreier sprechend. 

Kaiser Alexander I I I . hatte die Regierung 
angetreten. K . Z. 
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ollen Richtungen hin einen ganz bedeutenden 
Fortschritt. Die Einlagen haben den noch nie 
dagewesenen Stand von fl.1,102.407'55 kr. er-
reicht, der Interessenten-Conto weist ein Plu» 
von fl. 140.242 33 kr., der Realdarlehen-Conto 
ein solche« von fl. 171.469*28 kr. auf. Die 
Darlehen sind auf fl. 1,713.602*29 ftt. gestiegen, 
und der C r e d i t » e r e i n de? Anstalt, der 
einen Verkehr von fl. 885.607*32 kr. erzielte, 
hat weitere fl. 14.262-44 kr. von dem Mutter-
nistitut inanspruch genommen. 

Da« Verwaltmigsoermögen der Anstalt 
beträgt fl. 3,258-136-03 kr., der Hauptreserve-
fond fl. 258.54 l -69 kr., der Specialreservefond 
fl. 67.651'32 kr., die Gesammtrücklage demnach 
st. 326 .193-01 f r . Der Reingewinn be-
trägt, u. z. auS dem Verkehre fl. 24.550-81 kr., 
aus den Effecten fl. 15.339 52 kr., zusammen 
mithin ö. W . st. 3 9 . 8 9 0 * 3 3 kr . 

Der Ausschuß hat beschlossen, jenen Theil des 
UeberschußeS, der statutenmäßig vertheilt werden 
darf, in erster Linie zur Errichtung eine» FondeS zu 
verwenden, auS welchem seinerzeit ein V e r -
f o v g u n g S h a u S f ü r v e r a r m t « 
S t a d t a n g e h ö r i g e erbaut werden soll. Zu 
diesem Zwecke wurden 10.000 st. bestimmt. 
Weiter» wurden (wie alljährlich) di« Zinsen der 
Friedhof- und Theaterkapitalien mit fl. 600 abge-
schrieben und bewill igt: dem Musealvereine 
fl. 600, dem Stadtverschönerungverein fl. 800, 
dem Gymnasial-UnterstützungSverein fl. 50, der 
Mädchen-Fortbildungsschule fl. 50, dem Verein 
für verschämte Arme fl. 50, dem Musikverein 
und seiner Schule fl. 1000, dem Kindergarten 
fl. 300, der Gewerblichen Fortbildungsschule 
fl. 200, der Wärmestube fl. 100, der Bürger--
schule fl. 100, der Feuerwehr fl. 200. dem 
Beaniten - PeiisionSsond« fl. 1586-20 kr. Abge-
schrieben wurden st. 730*54 und den Reservefonden 
fl. 5711-25 kr. zugeschrieben. Außerdem erhält 
die Gemeinde fl. 16.309-65 kr., d. i. zwei Drit« 
theile deS GeschäftS-Reingewinne». 

Vor Schluß der Sitzung nahm Herr 
kaiserl. Rath Dr . Josef R e ck e r m a n n 
daS Wort, um die Verdienste, welche die Di--
rection erworben habe, namentlich aber die aus-
gezeichnete, unermüdliche und so ersprießliche 
Thätigkeit deS Herrn Karl Traun als DirectorS 
der Anstalt, welchem die Stadt Dank und An-
erkennung zollt, gebärend hervorzuheben. Herr 
Traun wurde allseitig mit warmem Beifall 
begrüßt. 

sP e r s o n a l n a c h r i c h t e n . j Der Kaiser 
verlieh den Präsidenten deS Klagenfurter und 
de» Laibacher Landesgerichtes, Baron M y l i u S 
und K o c e v a r , das Ritterkreuz deS Leopold--
Orden», und dem Leiter der Fachschule für 
Holzbearbeitung in Brück a. d. Mur , Michael 
I a n t s c h u r a . daS goldene Verdienstkreuz mit 
der Krone. — Der BezirkSgerichts-Adjunct Dr . 
Rudols K u t s ch a r wurde von Friesach nach 
Jrdning mit Diensteszuweisung in Judenburg 
versetzt; zu Bezirksgerichts - Adjuncten wurden 
ernannt die Auskultanten Kar l Ritter von 
B i s c h o f für Brück a. M . und Victor P f e i f e r 
für Aiesach. Der RechtSpraktikant beim Landes-
gerichte in Graz. Adolf B o s ch e k, wurde zum 
Auskultanten für Kärnten und der Auscultant 
für Kärnten. D r . Theodor R e d l, zum Auscul-
tarnen für Steiermark ernannt. — Der Post-
Official OSkar P o t t wurde über eigene Bitte 
von Marburg nach Wien, serner wurden die 
Past-Assistenten Karl S a m t s von Dobling 
nach Klagenfurt, Alois Kopetzky von Brück a. d. 
M . nach Linz und Achilles G r a z i o l a von 
Knittelseld nach Innsbruck übersetzt. 

[ Z u m a c h t z i g s t e n G e b u r t s t a g e 
d e » O b e r g e r i c h t e p r ä s i d e n t e n R . v . 
W a f e r | wurden den Präsidenten der Lande»» 
orrichte in Klagenfurt und in Laibach hohe 
Ordens - Auszeichnungen zutheil. Außerdem 
brachte di« „Po l . Cor." folgende Mit thei lung: 
„Die Auslassungen einiger Zeitschriften über 
den Erlaß des Ober-Lande»ger>chts-Präsident«n 
Waser b«tr«ff» drr antisemitischen Bewegung 
bestimmte da» Justiz-Ministerium, einen Bericht 
über die Wahrnehmungen einzuholen, durch 
welche der Erlaß veranlaßt wurde. Da» M in i -

sterium gewann die beruhigende Ueberzeugung 
der vollen Unbefangenheit in der RechtSfprechung. 
Wahrscheinlich wollte der Präsident nur ver-
hindern, daß die bei der letzten Wahlbewegung 
zum Vorschein gekommene Strömung in Richter« 
kreise» Verbreitung finde. — Herr v. Waser 
scheint sich nach Alledem bei dem Justizminister 
keiner besonderen Gunst zu erfreuen. Wa» 
den vorerwähnten Erlaß desselben anbelangt, 
so hat er aber in der That da und dort 
befremdet und sogar die Besorgnis wachgerufen, 
daß man in der Beschützung des Judenthums 
vielleicht gar zu weit gehen könnte. Der Prä-
sident deS Grazer OberlandeSgerichteS trägt sich 
übrigen« mit dem Gedanken, iu den Ruhestand 
zu treten. ES ergibt sich die« auS dem Circulare, 
mit welchem er für die ihm von den Justizbe-
amten jüngst dargebrachte Ovation dankte und 
welche« folgenden Wonlaut hat : 

„Circular-Schreiben an sämmtliche Gericht»-

Höfe und Be irk«gerichte im Sprengel de» Grazer 

OberlandeSgerichte». 

Die Adresse, welche sämmtliche richterliche Be-

amte im Sprengel de» Grazer OberlandeSgerichte« 

an mich au« Anlaß meine» achtzigsten Geburtstage« 

richteten, dient mir al» ein erfreuliche» Zeichen 

ihrer persönlichen Theilnahme an meinem Geschicke 

und zugleich al» eine ehrenvolle Anerkennung meiner 

Leistungen auf dem Gebiete der Rechtswissenschaft 

und der praktischen Rechtspflege. Gerührten Herzen« 

sage ich Allen, die sich an dieser Adresse betheiligt 

haben, meinen innigsten Dank. ES erfüllt mich mit 

Stolz und gewährt mir am S c h l u ß « m e i n e r 

L a u f b a h n eine große Befriedigung, durch zwei 

Decennien an der Spitze eine« Gremiums gestanden 

zu sein und 6 Gerichtshöfe mit 124 Bezirksgerichte 

geleitet zu haben, deren Organe in Beziehung auf 

die correcte und unparteiische Rechtsprechung, 

Ordnung und Disciplin, Pflichtentreue und innere 

Harn,o nie sich auszeichnen und keinen Vergleich zu 

scheuen haben Ich bitte die sämmtlichen Herren 

Milrichter im Grazer Oberlande»gerichtSsprengel, 

ihrem alt gewordenen Amt«vorstand« e i n f r e u n d -

l i c h e » A n d e n k e n zu bewahren. 

Graz, am 15. März 1891. 

Der k. k. OberlandeSgericht«- Präsident 

Waser.' 
ES brauch« nicht erst erwähnt zu werden, 

daß der Rücktritt de« Herrn v. Waser allge-
mein bedauert werden wird. Der Nachsolger deS-
selben auf dem Posten eineS Oberlandesgerichts-
präsidenten wird ohne Zweifel Graf GleiSpach 
sein. — Angesicht« deS obigen Circular-SchreibenS 
erinnern wir uns eine« Anspruches, welchen vor 
mehreren Jahren ein wendischer Abgeordneter 
auS Steiermark im Reichsrathe gethan. Besagter 
Wende äußerte sich nämlich dahin, die .S lo -
venen" erwarten nichts sehnlicher, als das Ab-
leben dreier hochgestellten Justizbeamten, Hein» 
richer'S, WaserS und Schmerling'S. Nun, Hein« 
richer ist gestorben, die anderen beiden Herren 
sind im Begriffe, in den Ruhestand zu trete», 
die Wünsche des feinsinnigen Abgeordneten sind 
also der Erfüllung nahe. Nur ist inzwischen 
auch die Majorität de« Abgeordnetenhauses ver-
nichtet worden, der Einfluß de« betreffenden 
Abgeordneten sinkt von Tag zu Tag und wird 
sehr bald auf dem Nullpunkt angelangt sein, 
und die geheimen Hoffnungen, die er an seinen 
AuSspruch geknüpft haben mochte, werden nun 
erst recht zu Wasser. Tempora mutantur 
u. s. w. 

[ D i e R e i c h S r a t h S w a h l . j Herr 
Johann S c h r e i b e r , Magazineur der Süd-
bahn, ersucht uns festzustellen, eS sei ein I r r -
thum, daß er bei der ReichSrathSwahl seine 
Stimme dem gegnerischen Eandidaten gegeben 
habe. Der I r r t hum beruhte auf einem Druck-
fehler, denn es sollte in dem betreffenden Ver-
zeichniffe nicht Schreiber, sondern S c h r i b a r 
heißen. — Man schreibt unS aus L i c h t e n -
w a l d : „Aus dem Tische um den sich die hiesige 
Wahlcommission unter Vorsitz deS Concepts« 
Praktikanten Pappel versammelt hatte, stand eine 
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viereckige Damenhutschachtel auS Pappe unt 
da« war — die Wahlurne, daS Grab de» $ t 
Sernec, die Tiefe, in die unsere Windischen et* 
nnendliche« Meer von Hoffnungen ahnungSls« 
und zuversichtlich begruben. Aus einem da 
Wahlzettel war daS „ r " im Namen Foregg» 
einem „ m " ähnlich gerathen und siehe da. uns« 
Notar stellte in einer geistreichen Anwandlung 
den Antrag auf llngiltißkeit deS WahlzetteU, 
nachdem e« keinen D r . Richard Fomegger gäbt 
Schließlich wurde in bewunderungswürdig« 
Allweisheit beschlossen, der Wahlzettel gelte a« 
Fomegger. Der Conceptspraktikant ergab ü$ 
dem Willen der Commission und ließ gewähre» 
Wir müffen hervorheben, daß der einzige Deutsch 
in der Commission, Herr Smereker, gegen bir'a 
Beschluß Stellung nahm. Daß die Windischa 
selbst ob desselben ein böse« Gewissen dann, 
geht daraus hervor, daß sie aus Fomegger alt-
bald einen Toiniker sabricierten, der durch i>» 
Zeitungsblätter die Runde machte. — A» 
Nachmittage nach der Wahl hatten wir da« 
seltsame Schauspiel, mitten in einer betrunken» 
Schar schreiend und johlend als Wächter di 
öffentlichen Ordnung unsere» Sicherheitswach 
mann durch die Straßen führen zu sehen. Solch 
Scandale dürfen sich hier ungestört zutrage, 
sowie es dem Gemeindeschreiber erlaubt ist. t* 
Wählerliste nach Gutdünken zu ändern. Ob bat 
nicht auch anderorten der Fal l war? — A» 
Abend war unseren Windischen eine grich 
Ueberraschungbescheert. Einer ihrer Commititona 
ein Schneidermeister, bekam die Cholera, iirt 
alles floh, bis sich endlich einige beherzte Märn» 
fanden, die den Bedauernswerthen nach Hack 
trugen. Nach so viel Arbeit. — solchen Lodl. 
Na zdar! — Am Morgen nach der Wahl sdj 
man auf dem Baume, der in der Mitte d« 
Marktplatzes steht, eine schwarze Fahne web«. 
Sie wurde, indeffen unsere Feuer- und Iiche» 
heitswachen sanft den beduselten Schlas Öt» 
Gerechten schliefen, mit vieler Mühe und Geschii 
mit Draht angemacht. Verfertigt war sie naü 
Kirchensahnen - Art , der kostbare schwarze Sion 
stammte von einem alten Weiberkittel her. 11» 
l / j 9 Uhr früh wurde die Fahne gemeindepob 
zeilich heruntergeholt. — Zum Schlüsse müsset 
wir der Verwunderung Ausdruck geben, daj 
sich auch der windische Oberlehrer Dernjak, i'oiot 
Lehrer Kunstik bewogen fühlten, bei der WiA 
ihren panflavistischen Anwandlungen Ausdruck? 
geben. Ersterer sollte doch wiffen, daß sei» 
Pensionierung in verschiedentlichen Sitzung« 
eine ständige Rubrik bildet, und letzterer dürst 
doch nicht vergessen haben, daß er schon 15 Iah« 
aus die Oberlehrerstelle wartet. Steiermark ii 
kein Boden sür. Panslavisten, am allerwenigst« 
aber sollen sich steirische Lehrer an solchem Treid« 
betheiligen. — W i r erhalten folgende Zuschrist. 
„ A n die löbliche Redaction der „Deutsch» 
Wacht" in Cil l i . Auf Grund des § 19 IM» 
Preßgesetzes ersuche ich, folgende Berichtigung « 
I h r geschätztes Blatt aufzunehmen: I n Nr. °2! 
vom 12. März der „Deutsch?» Wacht" ist a 
dem Wahlberichte au« Rohitsch zu lesen, dq 
es sich er«ign«te. „daß der Schriftführer ta 
Namen Foregger unrichtig schrieb. Der 
mann verlangte die Richtigstellung, und darübn 
soll der Dechant derart erzürnt sein, daß «. 
wie man erzählt, dem Betreffenden bei 5« 
nächsten Begegnung mit dem Stocke gedrolt 
habe." Da in dem ganzen, meine Person b» 
treffenden Berichte gerade dieser PaffuS geeiert 
ist, mein Ansehen zu untergraben, erklare ich 
daß ich weder über den Wahlmann noch üta 
diese« Wahliittermezzo zürnte. Ueber letzten» 
zu zürnen, war mir sogar unmöglich, well 4 
mir bi» zur Stunde, al« ich e» in der „Tn» 
schen Wacht" l a» , ganz unbekannt wir. 
Ebenso ist es unwahr, daß ich dem Wahlma» 
mi t dem Stocke xedroht habe, weil es n» 
überhaupt nicht in den Sinn kam. demselben » 
irgendeiner Weise zu drohen. Rohitsch, m 
14. März 1891. Josef Tombah. Dechant.' I 

[ D i e d i e s j ä h r i g e H a u p t v e r . 
f a m m l u n g d e » D e u t s c h e n - c h u l -
v e r e i n e i ] findet am 28. Juni zu Klage» 
sttrt stau. 

s D e r G r a z e r K a t h o l i k e n t a g ! 
ist auf unbestimmte Zeit vertagt worden, fifc 
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taben's ja gleich gesagt, daß die Auflösung des 
>kich«rath«S die Kreise der Clericalen gestört hat. 

s D e r L a n d e « h a u p t m a n n i n 
j i r a i n f . ] Herr Dr . Jose, Poklukar. Lande«-
hiuptmann in Krain, Landtags- und Reichs-
MSabgeordneter. ist gestern in Laibach. 55 
Zahre alt. einem langjährigen Leiden erlegen, 
öer Verstorbene war eine geachtete Persönlich-
seit, mit welcher die „slovenische Delegation" 
ibr wichtigstes Mitglied verloren hat. D r . 
Poklukar galt namentlich bei dem Minister 
«rasen Falkenhain ziemlich viel und war sowohl 
las Bindeglied für die einander mißtrauenden 
,»d oft sich spinneseiudlichen Element? der wen-
tischen Vereinigung, als auch der Vermittler 
zwischen diesen und der Regierung. Der Verlust 
ch in politischer Beziehung sür die „Slovcnen" 
nicht ersetzlich. weil von den Abgeordneten der-
irlbcn keiner die Eigenschaften besitzt, welch- zur 
Führerschaft befähigen und maßgebendenortS 
Aespect einflößen könnten. Durch den Todesfall 
find drei politische Stellen frei geworden^ Zum 
Landeshauptmann wird man diesmal hoffentlich 
ftnen Großgrundbesitzer vorschlagen, um das 
Landtag«- und ReichSrathSmandat aber dürste 
nn heißer Kamps entbrennen, wenn sich die 
Teutschen in Laibach, was vorauSzufttzen ist. 
passiv verhalten. 

sM a f s e n f a b r i c a t i o n n e u s l o v e-
u i scher A u S d r ü c k e . j Sechzig Mitglieder 
6(« windischen Juristenvereines in Laibach sind 
tiunil beschäftigt, neuslooenische Ausdrücke für 
>t„ juristischen ^Sprachgebrauch zu erfinden. 
Die der „SlovenSki narod" mittheilt, sollen 
»je zutage geförderten Sprachenproducte 
»on einer aus Juristen und Sprachgelehrten 
bestehenden Commission überprüft, ausgewählt 
ciib dann dem Gebrauche übcrgeben werde». 
Dehe dem deutschen Justizbeamten, der sich 
b'.tie windischen Sprachenjabricaie nicht aneignet! 

s L e o b e n e r H a n d e l S ka m m e r. j Der 
Handels-Minister hat die Wiederwahl des Herin 

! Kriedrich V o g e l zum Präsidenten und des 
Herrn Alois O l b r i c h zum Vice-Präsidenten 
»er Handels- und Gewerbekammer in Leoden 
Kr das Jah r 1891 bestätigt. 

s D i e e rs te staatliche T e l e p h o n -
l e i t u n g i n S t e i e r m a r k s dürste die-
jenige sein, welche über Ansuchen des Gewerken 
Spater in Veitsch zwischen dem Werte desselben 
«n» dem Post- und Telegraphenamte in Vdtsch 
arichtn und deren Herstellung, wie uns aus Ober-
5iiermark geschrieben wird, in Bälde in Angriff 
paommen werden soll. 

s D i e M a u l - u n d K l a u e n s e u c h e 
I > e r R i n d e rZ ist durch mehrere vom Markte 
I ,fi karlstadt in Kroatien gekaufte Ochsen einge-
I schleppt worden und amtlichen sNachrichten zufolge 
I auch bei sechs aus dem Markte in Klanjec in 
I Kroatien gekauften Ochsen kurz nach deren Ein-
I Kiffen in St. Andreas. Provinz Ndine in I ta l ien. 
I Mal ie r t worden. Die steiermärkische Statt-
I kltcrei gibt nun in einer Kundmachung die 
I niiAilzaltenden Vorsichtsmaßregeln bekann«, wo-
I »ch u. a. die Einsuhr von Rindern. Schafen 
I ii«b Ziegen aus Kroatien nach Steiermark deS-
I h»lb bis auf weitere« ausschließlich nur zum 
| Zncde der sofortigen Schlachtung gestattet ist, 
I üb e« darf die Einsuhr der genannten Thiere 
I nsr mittelst Eisenbahn erfolgen. Die Einfuhr 
I ron Schweinen aller Gebrauchszwecke, also auch 
I von Handelsschweinen, aus Kroatien nach Steier-
I wirk bleibt vorläufig gestattet Dieselbe darf 
I iidoch nur entweder mittelst Eisenbahn oder an 
> den von den BezirkShauptmannschaften Rann 
I imd Pettau zu bestimmenden EintrittSonen und 
I Tagen mittelst mit Pferden bespannten Wagen 
I gegen an der Grenze aus Kosten der Partei vor-
| zunehmende thierärztliche Untersuchung erfolgen. 
I Ti! Ausladung der genannten mittelst Eisenbahn 

emgebrachten Thiere ist in den Hierlands be-
I flitzenden Ein- und Auslade - Stationen Graz, 
I Sleisdorf, Feldbach, Studenzen Fladnitz. 
I ikirinelseld. Leoben, Neumarkt, Zeltweg und 
I Liefen der k. k. österreichischen Staatsbahnen 
I »nd in Graz, Puntigam, Leoben, Cil l i . Rad» 
I kriburg und Rann der Südbahn gestatte», in 
R irelchen eine ordnungsmäßige Beschau derselben 
| durch Thierärzte stattfinde». An anderen Äsen-

.»-«tfch- Macht" 
bahn-Stationen ist die Ausladung der genannten 
Wiederkäuer und Schweine nur über von Fal l 
zu Fal l eingeholte Bewilligung der betreffenden 
politischen Bezirksbehörde gestaltet, 

l i l a « E r g e b n i s der R e i c h S r a t h S 
w ä h l a u « d e m k r a i n i s c h e n G r o ß -
g r u n d b e s i t z . j der bekanntlich mi» V3 von 
85 Stimmen die Deutschen Baron Schwegel 
und Baron Tuufferer wählte, legt neuerlich ein 
glänzendes Zeugnis ab für die Disciplin »nd 
Gesinnungstüchtigkeit des an ruhmreichen Tra-
ditionen und Verdiensten um das Land so reichen 
krainischen Großgrundbesitzes. Der Erfolg der 
Wahl ist, wie das „Laib. Wochenbl." bemerkt, 
umso höher anzuschlagen, als von gegnerischer 
Seite eine lebhaste Agitation entfallet wurde. 
Dieselbe war bereits seit längerer Zeit, nament-
lich von Graf Hohenwart und EanonicuS Klun, 
betrieben worden, und man war au» national-
clericaler Seite sogar nicht ohne Hoffnung auf 
einen günstigen Wahlausgang. I n dieser Hoff-
nung. die glücklicherweise eine trügerische war, 
drängte Herr Klun den Grafen Hohenwart dazu, 
selbst nach Laibach zu kommen und dort noch 
seinen persönlichen Einfluß geltend zu machen. 
Der Gras kam auch, mußte aber eine schwere 
Enttäuschung erleben; die Zahl Derjenigen, die 
bereit waren, seinem gerade für den Großgrund-
besitz absolut unannehmbaren Programme zu 
folgen, war äußerst gering und trotz einer schein-
bar mächtigen Unterstützung, die ihm noch von 
anderer Seite wurde, vermocht« er nur ungefähr 
den fünften Theil der Wähler für seine Candi-
daten zu gewinnen, indes di« versassungstreuen 
Candidaten eine größere Stimmzahl auf sich 
vereinigten, als dies schon seit einer Reihe von 
Jahren der Fal l war, ein Erfolg, der im Hin-
blick aus die augenblickliche politische Lage als 
doppelt bedeutungsvoll bezeichnet werden darf. 
Als ein beme?kenSwertheS Moment diefer^öahl 
kann nicht unerwähnt bleiben, daß auch Fürst-
bischof Dr . Misfia sich persönlich an derselben 
betheiligte und sür di« national-clericalen Can-
didaten stimmte. Dieses Borgehen des Fürst-
bischosS erregte nicht nur im Kreise der Groß-
grundbesitzer, sondern auch überall dort, wo man 
noch immer an der Aussicht festhält, der oberste 
Kirchenfürst im Lande habe seine Stellung höher 
und seine Aufgabe edler aufzufassen, als sich in 
den politische» Streit zu menge» und sich aus-
schließlich als Parteimann zu gerieren, unlieb-
sameS Befreniden, und zwar umsomehr, al« es 
sich da, nachdem über den Ausgang der Wahl 
kein Zweifel mehr bestehen konnte, um nichtS 
anderes, als um eine Demonstration handelte. 

s „ M i t t h e i l u n g e n deS V e r e i n e s 
d e r D e u t s c h e n a u s Go11schee"s nennt 
sich ein neue» Journal, dessen erste Nummer unS 
vorliegt und das am 15. jeden MonateS von 
einem Cvnsortium in Wien herausgegeben wird. 
A ls verantwortlicher Redact-ur zeichne. Ober-
mann, die Geschäftsstelle befindet sich : Wien IX. 
Wahringerstraße 18. 

• » 

( D a « M e s s«r . ) Der Kutscher Anton 
Uschibitz de» Jekof Petschnak in Tüchern wurde 
vorgestern von einem Bauernsohn namen» Achatz 
mi» ungefähr einem Dutzend Messerstichen, welche 
zumeist nach dem Kopfe gerichtet waren, lebensge-
fährlich verwundet. Uschibitz liegt im Gisela-Spital. 

I« i n Z u s a m m e n s t o ß Wlr erhalten 
folgende Zuschriften: „Löbliche Redaction! Mi t 
Bezug auf $ 19 de« Preßgesetze« ersuchen die Ge-
fertigten um Aufnahme nachstehender Berichtigung: 
„ I n der Nummer 21 vom 12. März 1891 der 
..Deutschen Wacht" wird in der Rubrik „Provin-
ziale« und Vocale«" von einem Zusammenstoß er-
zählt und gesagt, dab mehrere Commi« auf dem 
Heimweg« von Gaberje nach Cilli von mehreren 
Wagen eingeholt wurden, deren Insassen den Gesang 
der Deutschen mit provozierenden Ziviorufen aus 
Dr. ©ernte zu stören suchten und baß. al» die 
Fußgänger die« mit Hochrufen au» Dr. Foregger 
erwiderten, die Wagen plötzlich anhielten und deren 
Insassen — darunter Johann Glaser und Franz 
Loncar — über die Commi» herfielen und einen 
derselben erheblich verwundeten: endlich daß. nach-
dem die« geschehen war, sie schleunigst wieder ihre 
Wagen bestiegen und ihr Heil in der Flucht suchten. 
Dem gegenüber müssen wir berichtigen, daß wir, di« 
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wir im ersten Wagen fuhren, die Commi« nicht 
mit 2iviorufen provoziert haben ; vielmehr emvfienge» 
un« di« Commi« mit Pereatrufrn auf Dr. Sernec 
und Hochrufen auf Dr. Foregger. Wir fuhren jedoch 
weiter, ohne un« um diese Rufe zu kümmern und 
hielten erst an, al» wir hinter un« ein Rufen und 
Schreien vernahmen, und al» ein Wagen von hinten 
in den Unsrigen hineinfuhr. E« ist jedoch ganz 
unrichtig, daß wir Gefertigten über die Commi« 
mit Stikken herfielen oder einen derselben verwun-
deten. C« ist auch nicht wahr, daß die Gefertigten 
den Wagen wieder bestiegen und ihr Hell in der 
Flucht gesucht hätten; vielmehr sind wir zu Fuß 
langsam in die Stadt gegangen, nachdem wir nur 
einen Commi« antrafen, der dann auch mit un« 
in di« Stadt gieng. ohne daß e« zu welchen That-
lichkeiten gekommen wäre Wenn ich, Johann 
Glaser, al« unmittelbarer Urheber der Verletzung 
eine« Commi» genannt werde, so ist diese« ganz 
falsch, nachdem ich. Johann Glaser, am genannten 
Tage keinen Commi« irgendwie berührt habe. Cilli, 
am 13. Mär, 1891. Johann Glaser, Advocatur«-
Candidat. Franz Loncar, S«cr«tär d«r Posojilnica." 
— „Löbl, Redaction I I n der Rr. 21 der »Deut-
schen Wacht" vom 12. Mär, wurde ich al» un-
mittelbarer Thäter einer Verwundung eine» Commi« 
angegeben. Ersuche de«halb, mich auf $ 19 de« 
Preßgesetze« stützend, folgend« Berichtigung aufzu-
nehmen' E» ist unwahr, daß ich Jemanden mit 
.Hivj«,"-Ruse gehetzt hätte; auch ist e« nicht wahr, 
daß ich Jemanden geschlagen hätte, da ich keinen 
Stock am selben Tage mitgehabt habe; ebenso ist 
e« nicht wahr, daß ich mich in den Wagen geflüchtet 
hätte, da ich schön ruhig mit der andern Gesellschaft 
in die Stadt gegangen bin. Wahr ist e«, daß ich 
ein Kravall hinter un» gehört habe und well andere 
auch ich vom Wagen hinunter krieg. Franz Slibernik.' 
— Wir haben gegen diese Berichtigungen anzuführen, 
daß unsere MUHeilungeu auf Grundlage der volizei« 
lichen Erhebungen abgefaßt wurden Nehrigen» wird 
die Angelegenheit den Gegenstand einer Strafverhaud 
lung bilden, und da wird die Wahrheit »odl -n 
den Tag kommen. 

Theater. Kunst, Literatur. 
ßillier Stadttheater. 

„Der Waffenschmied von K o n n t " ist in 
unserem Theater zwar erst am letzten Sonntag 
zum erstenmale aufgeführt worden, aber Lortzing 
und seine Werke sind alle» Freunde» der Kunst 
längst so gut« Bekannte, daß wir die Oper 
wahrhaftig nicht als Novität zu behandeln 
brauchen. Die Titelpartie wurde von Herrn 
Bednarz gesungen, der durch Vor,rag und Spiel 
geschickt zu ersetzen wußte, ivas ihm a» Stimme 
fehlt, und auch mit dem berühmten Liede 
am Schlüsse der Oper entsprechende Wirkung 
«nd schmeichelhaften Beifall erzielte. Die Mar ie 
ivurde von Fräulein Eibenschütz züchtig g-spielt 
und mit wohlthuender Wärme gesungen, den 
Grasen gab Herr Sans Trauth, feinen Knappen 
Herr Winter, den schwäbischen Ritter Herr 
Frinke und die Gouvernante Marien« Fräulein 
Calliano. Zu den gelungensten Leistungen des 
Abends gehörten daS liebliche Terzett Marie-
Jrmentraut - Liebeaau . die große Solo-Scen« 
Marien«, da« Duett des Waffenschmiedes mit 
dem Knappen, das Sextett und die folgende 
Chornummec, endlich das ilied der Tochter deS 
Waffenschmiedes ..Ich wol l t ' , ich wär ein 
Mann " und das Septetl am Schluffe. — Gestern. 
Freitag, verabschiedete sich das Operetten-
Personale der Gesellschaft Frinke mit der reizenden 
Overett- „Der Bettels,udent". Die Tirectton 
wollte mit dieser Vorstellung den Abschied recht 
schwer machen, denn die Ausführung gehörte 
unstreitig zu den in jeder Richtung vollendesten 
der ganzen Saison. M i t dem Entreeduett der Herren 
Winter und Paul i (Janicki und Rymanowicz) er-
zwängen sich die beiden Sänger einen fast be,spiel-
losen Beisall, der aber im Lause deS Abend» immer 
noch zunahm und nach der Duo-Äcene „ I ch 
fetz' den Fa l l - des Fräuleins Eidenschütz l Laura) 
mit Herrn Pauly den Höhepunkt erreichte, und 
-^anz ausgezeichnet gieng auch das Duett »Nur 
das Eine bitt' ich Dich" deS Fräulein« Schwarz 
lBroniSlawa) mit Herrn Winter oonstatten. 
Serr Bednarz rief al« Ollendorf wiederholt 



c 

schallende Heiterkeit hervor. Herr Frinke ahmte 
als Enterich den sächsische» Dial- et trefflich nach 
und war überhaupt köstlich, und Fr l . Calliano 
gab die Gräfin mit ftewohnter Verve. Inan-
betracht der au »gezeichneten Stimmung de« 
Publikum» konnte e» nicht wundernehmen, daß 
im letzten Act Fräulein Schwarz und Herr 
Pauly je uigeföhr ein halbe» Dutzendmal vor 
die Rampe citiert wurden. Die Damen Schwarz 
und Eibenschütz und die Herren Winter und 
Pauly. welche, wie wir hörei', au» der Gesell-
schait Frinke scheiden, mögen die Gewißheit in 
die Ferne mitnehmen, daß man ihnen in Ci l l i 
da» beste Andenke» bewahren wird. 

* W i l h e l m A d o l f Q u i t o » ' » 
„ O l a f H e 1 1 i c h i u »". historischer Roman au» 
dem «chljehvtcn Zahrhunderl. 3 Bände. (Bre»lau, 
Schlei. Buchdruckerei. Kunst- und verlag»anstalt, 
vorm. S. Schottländer). Prei» broichiert Mk. 10.50, 
fein gebunden Mk. 13.50. Dieser neue historische 
Roman behandelt einen der interessantesten, aber 
auch trostlosesten Abschnitte der schwedischen Geschichte: 
jene Epoche, in welcher die Kämpfe der um die 
Herrschaft ringenden Adeltparteien der »Hüte" und 
der .Mützen", denen da« ohnmächtige Königthum 
vergeben» zu steuern suchte, das Land an den Rand 
de« Verderben« brachten. Wie der jugendliche Prinz 
Oustav, in welchem, im Gegensatz zu seinem schwäch-
lichtn Vater Friedrich Adolf, eine starke, energische 
Seele, da» Erbtheil seiner Mutter, lebt, ui'ter diesen 
mißlichen Verhältnisse» einnseit», und unter den 
Eindrücken der großen Thaten, mit denen sein Ohm, 
Friedrich der Große, die Welt erfüllte, und den 
Lehren der Mutter andererseits früh »um characier-
vollen, ebenso klugen, wie thatkräftigen Manne heran-
reift, wie er nach dem Tode de« Pater« mit fester 
Hand die Zügel ver Regierung ergreif», und in 
kurzer Zeit die Mach» de» Adel» >u brechen, den 
Glan» und da« Ansehe» der Krone wieder herzu-
stellen weiß, da« wird in ausführlicher, lebendig 
bewegter, da» Interesse beständig steigernder Dar» 
stellung vorgeführt. Erregt der historische Theil de« 
Romans stellenweise eine wahrhaft dramatische 
Spannung, so athmet der idyllische Theil mit den 
reizvollen Familienseenen eine wohlthue»»« Behag-
lichkeit, eine zu Herzen gehende Gemütlichichkeit der 
zuliebe man gern einige Längen mit in den Kauf nimmt. 
Die Verbindung zwischen diesen beiden Theilen wird durch 
die Person de« Titelhelden, Olas Hellichiu». der al» 
eifrigster Auhän.er Gustav» I I I . an dem Gelingen 
von dessen Plänen den größten Antheil hat. auf« 
Ungezwungenste hergestellt. An die Schilderung und 
Eharacterentwtcklung de« Titelhelden hat der Per-
fasser natürlich die Hauptsorgfalt gewendet; aber 
auch die übrigen sebr zahlreichen Perfonen sind bi» 
aus die unbedeutendsten mit Liebe gezeichnet und 
besitzen jeder eine ausgesprochene Physiognomie. Ale 
die hervorstehendsten Vorzüge de» Romane» möchten 
wir einerseits die Lebhaftigkeit der Darstellung in 
den entscheidenden historischen Momenten und die 
tiefe, wahre Empfindung, mit der die Schilderung 
der Familienseenen gesättigt ist, bezeichnen, Voizüge, 
die diesem empfehlenswerthen neuen Werke gewiß 
viele Leserkreise gewinnen werden. Die Ausstattung 
ist tadellos schön. H. v. R. K. 

* DaS neueste Werk de» Fürsten M e s ch U 
scher « ky wird, wie wir erfahren, demnächst in 
deutscher Uebersetzung von F. Leoni erscheinen. Da« 
Interessante Buch führt den vielversprechenden Ti te l : 
»Einer von unsern Moltke»" und bildet ein Seiten-
stück zu der früher erschienenen amüsanten Salyre 
de» geistreichen Schriftsteller»: „Einer von unsern 
Bi»mark»". Der Rame der bekannten und besten« 
bewährten Uebersetzerin birgt dafür, daß das Such 
in der deutschen Uebertragung den gleichen Erfolg 
wie in der Original Au»gabe haben werde. E» 
erscheint im Verlage der schlesischen Buchdruckerei, 
Kunst- und VerlagS-Anstalt, vormal» S. Schott-
laender in Bre»lau. 

D o t k s w i r t s c h n t t 

Kredit für das Kteingcwerke. 

Tie Frag ' , wie unserem Kleingewerbe am 
sichersten und leichteste» Credit zu verschaffe» 
s?i. hat die Anhänger der Locialreform wieder-
hol« eingehend beschäftigt. Neu-rdings hat der 
oberösterreichische Abgeordnete Dr . Karl Beurle 
im Linzer Genossenschaslsrerbande einen Vor-

«D»«tsch» W«cht" 

trag über die Einrichtung «on entsprechenden 
Creditvereinen sür da» Kleingewerbe gehalten. 
Es heißt in diesem Vortrage unter Anderem: 

„Welche» System von Creditgenoffenschasten 
kann den eigenartigen Verhältnissen de» Ge-
werbestandes genügen? Wir müssen an Fälle 
denken, wo da« Bekommen von Bürgen nicht 
so leicht ist — wie da» eben gerade im Hand-
werkerstande oft geht, wo ein einmal gebrannter 
Bürge da» Feuer fürchtet. Wir müssen aber auch 
da» weitere Ve>kehr»leben. da» Lebe» der mitiel-
großen Stadt im Auge halten! Hier bietet un» 
nur der Grundgedanke die Sicherheit, daß da«, 
wa» die Gesammtheit der Gewerbetreibenden 
verarbeitet, von ihren Abnehmern auch be-
zahlt wird. 

I ch habe mir hiefür Folgende» au»ge-
dacht: Denken wir einmal, die Gewerbegenossen-
schait hat sich al» Creditgenossenschaft organisiert. 
Die Genossenschaft gibt dem einzelnen Gewerbe» 
treibenden so viel Credit, al« er selbst an 
Kunden kreditiert. W i r nehmen an, daß der 
Tischler heute eine Einrichtung, der Schneider 
einen Anzug auf Borg verkaust. Er gibt dem 
Kunden die R chnung. und die gleiche Rechnung 
gibt er der Genossenschaft bekannt. Für so viel 
wird er nun creditwürdig, oder ..gut", wie da» 
Wort in, Großoerkehr lautet. Für so viel 
kreditiert ihm nun die Ge»offenschaft. aber 
nicht Bargeld zu uncontrolierbarer Verwendung, 
sondern Ware bei jenem Kaufmann, den der 
Einzelne sich nach Belieben aussuchen kann, er-
iorderlichenfall» mit einer Beschränkung aui ge-
wisse, von der Genossenschast anerkannte Kauf-
leure. Der GewerbSmann kauft nun die Ware 
ein, und statt seiner zahlt die Genossenschaft 
sosort bar gegen die Anweisung de» Gewerbe-
treibenden aus ; dieser bekommt daher den 
Sconto und kann überdies dort einkaufen, wo 
die Ware am billigsten ist. Nun hat die Ge-
nossenschast nicht blos die Sicherheit, die in der 
nachgewiesenen Forderung an den Kunden liegt, 
sie hat auch die Sicherheit i» der Ware, welche 
der Gewerbetreibende im Namen der Genossen-
schaft eingekauft bat. Damit hat aber die Ge-
nossenscha't die doppelte Sicherheit, und wenn 
sie diese Sicherheit »och dadurch schuht, daß der 
Gewerbetreibende den Credit an die Kunde in 
ihrem Namen zu aewähre« hat und daß er die 
von der Genossenschaft gezahlte Ware gewisser-
maßen als Machthaber der Genossenschaft ver-
arbeitet und verkauft, so schützt sie sich damit in 
jenen Fällen, in welchen allenfalls Gefahr »väre. 
daß ein anderwärtiger Gläubiger dem betreffenden 
Gewerbetreibende» auf dessen Forderungen oder 
Warenlager greifen wil l . M i t anderen W o r t e n : 
Die Creditgenossenschasl steht zuni Gewerbe-
treibende» im selben Verhältnisse, wie der 
Coniiuittent zum Commissionär nach dem 
Handelsgesetzbuche. — Und wie wird der ge-
währte Credit realisiert ? 

Hier ist nun ein Punkt, in welchem di« 
Creditgenossenschasl das Mi t te l wäre, mit dem 
gegenwärtigen Borgs»)stcm zu breche». Die Ge-
nossenschast erscheint al» die Gläubigen» des 
Kunden, sür dess-n Zahlungsfähigkeit ihr jener 
Gewerbetreibende haftet, welcher den betreffenden 
Credit gewährt hat. Sie ist e» demnach, welche 
den Gewerbetreibenden der Müh? deS Jncasso 
überhebt. Sie präs ntiert mit Ablaus der Frist, 
welche vom Gewerbetreibende» nach Inha l t der 
Rechnung im Rahme» der Genossenschaft»^ 
statulen der Kundschaft gewährt wird, die 
Rechnung zum Jncasso. und zwar in ihrem 
eigenen Namen. 

Der Genossenschaft gegenüber fallen nun 
alle jene unmotivierten ZahlunaSverzögeruugen 
weg, unter denen der einzelne Gew rbetreibende 
se sehr zu leiden hat. Es werden da alle jene 
Wählen, welche sonst nicht gezahlt hätte» aitS 
Faulheit. Lässigkeit, au» Geiz, der sich von 
seinem Gelde nicht trennen will, oder aus 
jenem Leichtsinn, der den Schneider oder 
Schuster nicht zahlt, ».eil er sich denkt.' .Der 
kann warten." Aber von der Creditgenosse»-
schasl weiß die K»»dschast. daß die Genossen-
schast nicht warten darf, sondern einmahnt und 
»öthigensalls auch einklagt. Sie ««spart dem 
Gewerbetreibenden die Gänge, Auslage» »nd 
Verdrießlichkeiten bei Gericht, sie kann energisch 
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vorgehen, wie e» unsere Banken thun, sie ha 
einen viel größeren Ueberblick über die Credit-
Würdigkeit der Kundschaft. Sie wendet sich a 
den Brotgeber de» Schuldner«, sie findet M t » 
und Wege, die der einzelne Gewerbsmann nicht 
findet. M i t der in Güte oder zwangsweise ein-
gebrachten Forderung entlastet die Genosse» 
schasl ihr Mitglied, da« ihr für den Credit vi«I-
leicht 6 Percent jährlich wird zihlen muss«,, 
der aber eben denselben Sconto profitiert, reit 
der kapitalkräftige Barkäufer! Lei einem klein« 
Umsatz kann da» 200 bi» 300 fl. Gewinn i i r 
den Gewerbetreibenden bedeuten, unaerechnet ta 
Vortheil, der sich au« der Verhinderung d-> 
Zinsverluste» bei jenem unmotivierten Belaste» 
von Ausständen ergibt. 

Wo nimmt aber die Genossenschaft die 
Mit tel her. um diesen» Creditbedürfnis ihre? 
Mitglieder zu dienen 'i Hier kommt die Ach» 
lichtest mit den Cassen nach dem System Raiff-
eisen zur Geltung. Diese treiben die sür da» 
Creditbedürfnis ihrer Mitglieder nöthigen Geld-
Mittel zum verschwindend kleinen Theile durch 
Stammancheile der Mitglieder aus. ü» erst«1 

Linie durch Spareinlagen und Anleihen. Diep 
Anleihe» werden ihnen auch gewähr», weil üe 
Sicherheit bieten, sowohl durch die Ar t ihrer 
Geschäfte, als auch durch die Solidarhaftuits 
der Mitglieder. Rühmend konnte ja der Bericht 
über die Wirksamkeit der Raiffeijen'schen Dar-' 
lehenscasseu hervorheben, daß bei ihnen i» 
Lause ganzer Jahrzehnte niemand sein Geld «r-
lor, niemand anch nnr mit einem Kreuzer n> 
sol„e der Solidarhaftung der Mitglieder jt 
Schaden kam. So werden die Genossenschaiteii 
aber Credit bei Sparkassen und Banken !»> 
kommen und sie werden ihn leicht und gerne-
erhalten, denn daS Capital weiß ja »ich-, wo 
es zinstragende und sichere Verwendung suche, 
soll. Aus diese Ar t w i id da» vom Volke it 
den Sparkassen angesammelte Capital dem He-
werbetreibenden, dem Volke wieder zugerüho. 
während e» heute lediglich die ohnehin brätfende 
Macht de» Großkapitals vermehrt, so daß der 
Mittelstand selbst die Waffe zu seiner Um«-
drück»!-g hergibt. 

Nun noch eine Hrage: Wird sich d e » » 
die Kundschaft an dieses Verfahren g e w ö n n e n , 
och stehe nicht an, auch die» zu behaupte». 
Die Kundschaft ibird. soweit sie au» B e q u e m -
lichkeit uicht rechtzeitig zahlt, dies« Fehler ab 
streifen, weil ja da» Jncasso von dcr C r e d i t » , 
genossenschast i n einer auch für die K u n d i c h r ! 
bequemen Weise besorgt wird. Tie K u n d s c h a f t 
aber wird sich daran gewöhnen müssen, w e n « 
eben alle Gewerbsleute des Orte» od r doch 
eine Genossenschast zusammenhalten. alle M > ; 
glieder der Genossenschast auch der Kredit-
genossenschaft angehören. Auch hier w i r » 
einiges Vorgehen die besten Früchte b r i n g e « , 
hier wird e» erzielen, daß nach und nach vie 
Barzahlung und die pünk liche Zahlung ee i» 
üblich wird, wie sie üblich »st be» gewiß viel 
weniger nöthigen Artikeln, z. B . Zabak »nd 
Cigarren. Ich setze al» stlbstoerständ ich v o r -
ans. daß die öffentlichen Corporanonen der» Z 
artigen Genossenjchafie» ähnlich« Vortheile ge-
währen, wie sie den Raiffeisencassen theil» i c h . i 
gewährt sind, theil» erst i» Aussicht stehen". 

[3) e r d e u t s c h e V o r s ch u ß o e r ei» 
i n P e t t a u j hielt letzten Sonnt g seine die^ 
jährige Hauptversammlung ab. Dem in derselbe:! 
vorgetragen n Geschäftsberichte entnimmt du 
„ P . Ztg . " folgende Zi f fern: Die Gefchaf«».'> 
wegung erreichte die Höhe von 1,241.726 si.. 
um 28.7i>2 fl. mehr als im Vorjahre, ^ai 
ReeScompte sind 20.485 fl. inanfpruch y" 
nominell, 25.369 fl. zurückbezahlt worden; 
Spareinlagen sind eingegangen: 58.771.27 fl., 
zurückgezahlt wurden »0.255.71 fl.; Darlehen an 
die Mitglieder wurde» 622.073,47 fl. ert .e:ii. 
526.828.-44 fl. zurückbezahlt; Geschäftskosten sin» 
eingeflossen: 144.78 fl.. ausgegeben ivurda 
1983.13 fl., n»n 154 fl. weniger al» im Lor-
jähre; aus die siammantveile sind empianfte» 
worden 2748.08 fl.. zurückbezahlt 2712 ff. T>e 
Zinjeneingänge betrugen »0.330.6'.) fl. Jlui de» 
Gewinn- und Verlust-Conto erschein?» im Em-
psaiige: 75.70 fl. Vortrag, Ende 1889 144.7* fL. 
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Geschäftskosten 1536.50 fl.. voraus empfangene 
Zinsen pro 1890 10.330.69 fl.. Zinsen zusammen 
12.087.67 fl. I n Ausgabe: Die Geschäftskosten 
mit 1983.13 fl.. die Vortrag«,insen pro 189! 
mit 1581.68 fl., bezahlte Zinsen für RceS-
compte und noch zu bezahlende SpareinlagS-
zinsen mit 5144.62 fl., die Abschreibung auf 
die Einrichtungsstücke mit 20 fl., wornach noch 
«n GebahrungSüberschuß von 3358.24 fl. er-
übriget. Der AussichtSrath beantragte durch 
Herrn Sellinschegg diesen Ueberschuß zur Ver-
jiiisung der Stammantheile mit 8 # zu ver-
wenden, ein Antrag, der die Stimmenmehrheit 
erreichte. Der VermögenSstand deS Vereine» 
stellt sich folgendermaßen dar : An auShastenden 
Forderungen bei den Mitgliedern 167.136.78 fl., 
an baarem Geldftand 3786.86 fl., an Möbel-
einrichtung 226.38 fl., zusammen Vermögen? 
171.150.02. Dagegen der Schuldenstand : Spar-
einlagen nebst Zinsen 101.067.59fl .(u« 2516f l .— 
mehr als im Vorjahre): an einbezahlten Stamm-
«»theilen 43.434.61 fl. (um 36.— fl. mehr als 
im Vorjahre) an ReeScompte 2900 fl. (um 
4904.— fl. weniger al« im Vorjahre). Restliche 
StammanthetlSzinfen Ende 1889 475.69 fl.. 
VortragSzinsen pro 1891 1581.68 fl.. Diverse 
150.— fl. GebahrungSüberschuß 3558.24 fl.. 
endlich der Reservefond von 18182.21 fl. Dieser 
Fond ergibt sür die Spareinlagen eine Be-
deckung von über 1 8 # . Der Stand der Mi t« 
glieder Ende 1890 betrug 512 mit 954 Stamm-
antheilen. — Die Neuwahl de« Ausschusses 
lieferte für die nächsten drei Jahre folgendes 
Ergebnis : Vorsteher Herr Wilh. PiSk; Vor-
steher-Stellvertreter Herr Simon Huttcr; Geld-
einnehmer Herr Ernst Eckl, Ueberprüser Herr 
Karl Kasper; Ausschüsse die Herren: Rechts-
anwalt Michelitfch, Franz Wibmer, Johann 
Lima und Johann Steudte. I n den AussichtS-
rath wurden gewählt die Herren: Dr . I ixtuS 
Niner von Fichtenau, Ferdinand v. Kottowitz, 
Max Ott, und Herr August Stanitz. 

M u n t e s . 

[ D e r K a i s e r s ist am Sonntag morgens 
von Budapest in Wien, d i e K a i s e r i n in 
Miramare eingetroffen. Am Sonntag abends 
reiste die Kaiserin in Begleitung der Erzher? 
zogin Marie Valerie und der Erzherzoge F r anz 
Ealvator und Karl Stephan an Bord der 
Dampkqacht „M i ramar " von dort nach 
Corfu. Der Hofzug der Kaiserin passierte unsere 
Stadt am Sonntag, morgens um 3 Uhr. 

sT o d e s f a l (.] DaS HerrenhauShmitglied 
Eduard Graf C l a m - G a l l a S , Geheimner 
Äatd, General der Eavallerie a. D., Inhaber deS 
d e s 16. Husaren-Regiments tc.. ist gestern zu Wien 
m seinem 86. Lebensjahre gestorben. 

sK a i s e r W i l h e l m] wird heuer den 
! österreichischen Kaisermanövern, welche zwischen 

d e m l . und dem 7. September bei Waidhosen a. 
b. Thaya stattfinden werden, beiwohnen. I n 
seinem Gefolge wird s i c h auch der Reichskanzler 
Caprmi befind«. 

sD e r K ö a i z d e r B e l g i e rs hat sich 
am Zonntag nach England begeben, wo er vier-
zehn Tage verweilen wird. 

. » * 
* 

sD ̂ Z u s a m m e n s e t z u n g d e s n e u e n 
A b g e o r d n e t e n h a u s e s nach dem S t a n d e 
der G e w ä h l t e n j ist lehrreich und interessant. 
Bei weitem die meisten Mandate befinden sich 
>» den Händen von Gut«- und von Grundbe-
sitzern. wir zählen deren 116, darunter etwa 15 
eigentliche Bauern. Nach diesen solgen, was die 
Zahl der Mandate anbelangt, die Angehörigen 
des LehrstandeS; es wurden nämlich nicht weniger 
al« 42 Professoren und Lehrer - gewählt und 
zwar 20 Mittelschulprosessoren. 17 Hochschul-
prosesioren. 2 Lehrer, 1 Schulinspector und 2 
landwirtschaftliche Lehrer. Die Advocaten sind 
durch 39 Angehörige ihre« Standes vertreten, 
dazu kommen als Berussjuristen noch 4 Notare. 
6 Gerichtsbeamte, 1 StaatSanwalt. 1 Statt-
haltereirath und 3 BezirkShauptleute. Ander-
weitige höhere Regierungsbeamte wurden 4 ge-
wählt. Den Titel von Geheim- und Hofräthen 
tragen 8 Abgeordnete. Die Schriftsteller und 

« » - « t f c h -

Journalisten sind durch 7, die pensionierten 
Mi l i tär« durch 3, die Aerzte durch 10, die 
Apotheker durch 2 Angehörige ihres Stande« 
vertreten. Die Geistlichkeit entsendete 13 katho-
lische, 1 evangelischen und 1 armenischen Priester 
in da« Abgeordnetenhaus. An Beamten anderer 
als der bereits angeführten Arten wird das 
zukünftige Abgeordnetenhaus 8 zählen und zwar 
3 Landesbeamte, 1 Handelskammersecretär, 1 
BezirkSsecretär. 1 StistSrentmeister, 1 Finanz-
deamten a. D., 1 Statthalter a. D . Ingenieure 
und Baumeister wurden je 2 gewählt, und von 
den jetzigen Ministern haben 4 ein Mandat 
als Abgeordnete erhalten. Sehr schwach vertreten 
erscheinen Handel, Gewerbe und Industrie. E« 
wurden im Ganzen 13 Fabrikanten und Werks-
besitzer gewählt. Der Handel ist vertreten durch 
4 Kaufleute, 1 Exporteur, 1 Weinhändler; hiezu 
wären auch die gewählten Bankiers zu zählen. 
A Mechaniker, 2 Müller, 1 Photograph und 1 
Bräuer find die einzigen, welche als Vertreter 
des Gewerbes im weiteren Sinne gelten können. 

[ N eu b e w a f f n u n g der C a v a l l e r i e . s 
Aus Anordnung der KriegSverwaltung muß die 
ganze Eavallerie bis nächsten Herbst mit klein-
kalibrigen Karabinern ausgerüstet sein, so daß 
in der ganzen Armee die gleiche Kleinmuninon 
verwendet wird. 

[ I n dem s k a n d a l ö s e n Br ie fwechse l 
z w i s c h e n K ö n i g M i l a n u n d G a r a s c h a-
n i n 1 wird unter Anderem auch de« mysteriösen 
Tode« der Jelena Markovir und der Lena Knityanin 
Erwähnung gethan. Ueber diese beiden Fälle werdtn 
dem „EgyeterteS" die folgenden Detail« mUgetheilt: 
Der Oberst Jevrem Markovic wurde wegen der 
Theilnahme an der 187i)er Verschwörung in Belgrad 
vor ein Kriegsgericht gestellt und zum Tode verur-
theilt. König Milan lieb da« TodeSurtbetl im Ein» 
vernehmen mit Ristic vollstrecken, ohne daß der da-
malige Krieg«niinister Gruic, der an der Verschwö-
rung gleichfalls einigermaßen interessiert war, etwa» 
davon wußt«. Als die Gattin des Obersten Mar-
kovic, eine Verwandte de« König« Milan, deren 
erster Mann der Neusatzer Ar»t Andrievic war, von 
dem Urtheil de« Kriegsgerichte« Kenntnis erhielt, 
eilte sie nach Belgrad und begab sich in Begleitung 
de« Kriegsminister« Gruic zum König, um bei ihm 
Gnade für ihren Gatten zu erbitten. König Milan 
empfieng die Bittstellerin in Anwesenheit Ristic'. 
Auf die Anspracht der Frau Markovic erwiderte 
der König: „Ich bedauerc. Ihrem Ansuchen nicht 
willfahren zu können, Oberst Markovic ist seit 
gestern todt." Der Kriegsminister war schier erstarrt 
vor Ueberraschung und Frau Markovic fiel auf der 
Stelle in Ohnmacht. Lena Knityanin, eine Ber-
wandte de« Hingerichteten Obersten Markovic, welch« 
zu gleicher Zeit telegraphisch um Gnade für den 
Obersten bat, erhielt zur Antwort: „Der Betreffende 
wurde schon gestern begraben." Jelena Markovic 
konnte dem König diese Grausamkeit nicht verzeihen. 
Sie sann auf Rache und beschloß, den König zu 
erschießen. Sie begab sich in Begleitung der Lena 
Knityanin von Neusatz nach Belgrad und feuerte 
in der Kirche nach dem Gottesdienste auf Milan 
einen Revolver ab. Zum Glück faßte General 
Franassevic die Attentäterin im letzten Moment an 
der Hand, so daß die Kugel fehlgieng und sich in 
den Plafond der Kirche einbohrte. Jelena Mark»vic 
und Lena Knityanin wurden verhastet. Die Unter-
suchung war bald beendigt. Die Markovic wurde 
zum Tode verurtheilt und in da« Militärzuchthau« 
von Pozsarevacz gebracht, während die Knityanin 
im Kerker der Belgrader Festung eingesperrt gehalten 
wurh«. Garaschanin, dessen Stellung durch da« 
Attentat eine zeitlang gefährdet erschien, ließ die 
Angelegenheit rasch abwickeln. König Milan änderte 
da» TodeSurtheil in zwanzigjährige Zuchthausstrafe 
um. AIS man dieS jedoch der Markovic mittheilen 
wollte, fand man sie todt im Kerker. Sie war 
kurz zuvor am 15. Januar 1883 mit einem Hand-
tuch erdrosselt worden. I n Belgrader vornehmen 
Kreisen wird erzählt, die« sei ein Werk Garaschanin'« 
gewesen, welcher fürchtete, daß die Markovic, die 
um sein« politischen Geheimnisse wußte, ihn verrathen 
werde. Deshalb soll er sie durch einen gewissen 
Jova haben erdrosseln lassen. — Auch die Lena 
Knityanin soll eine» gewaltsamen Tode« gestorben 
fein, obgleich die Untersuchung „einen Selbstmord-
constatierte. 

sDer S t r e i k der H a m b u r g e r Tabak-
a r b e i t e rZ wurde Sam«tag in Rücksicht auf den 
Mangel an Unterstützung«geldern für beendet erklärt. 

s K a i s e r i n E u g e n i k v o r G e r i c h t.j 
Da« Gericht«tribunal von Bologna hat der Gräfin 
Montijo (Kaiserin Eugenie) eine Borladung für den 
5. Mai zugesendet, da der Advocat Dr. Mattai 
von der Exkaiserin für die Abschließung eine« Ber-
trage« mit der Fürstin Bacciocchi noch eine Gebühr 
von 22,000 Lire zu fordern hat. 

• • » 

[ V o r G e r i c h t ) wird «in Ehescheidung«-
Proceß verhandelt. Der M-nn ist v«rschied«ner Ge-
waltthätigkeiten gegen seine Gattin überführt, und 
der Richter macht ihm darüber Borstellungen, wäh-
rend die Frau schluchzend in tiefem Schmerz ver-
sunken dasitzt. „Wie konnten Sie sich nur derartige 
Rohheiten zu Schulden kommen lassen gegen solch' 
ein zarte», jung«» Geschöpf von vierundzwanzig 
Jahren 1" — „Bitte, dreiundzwanzig und einhalb I* 
unterbricht die junge Frau den Redefluß de» Richter« 
und überläßt sich dann auf« Neue ihrem verzehren-
den Schmelze. 

( S c h m e r z l i c h . ] Soldaten ziehen beim 
Manöver durch ein Dorf. An ein weinende» Bauern-
mädch«» «endet sich ein Herr mit d«r Frage: „Du 
hast gewiß auch einen Schatz dabei, weil Du so 
sehr weinst?" - - „ M i r thut « Herz so weh, — 
daß unter all' den viele schöne Soldate sei* Einziger 
mei' Schatz ischt!" 

s D r u c k f e h l e r t e u f e l . ) I n einer Novelle 
ist zu lesen: „Wa« er für seine Angebetete eiMand. 
da« sollte sie au» seinem LieblingSliede erketnen: 
All' Abend, bevor ich zur Ruhe geh', blöek ich hsinau« 
in die Nacht!" 

s A u f r i c h t i g e T r a u e r . ) Wissen Sie 
schon, daß Frau Linz in der letzten Nacht gestorben 
ist? — „Ach, wie leid mir da« thut — sie hatte 
mir ein neue» Rezept zum Himbeer-Einmachen »er-
sprachen l " 

sJ m G u t e n . ) Bauer: „Wenn'« net glei 
au«'n Weingarten geht'«, so hau i Eng 'n Schädel 
e i ! " — Fremder: „Guter Mann, ich wußte ja 
nicht, daß e« verboten ist, hier zu gehen I - — 
Bauer: „Drum sag' ich'« Eng jo im Gurten!* 

[ E i n m o d e r n e r F ü h r e r . s „Ich möchte 
morgen den Berg besteigen — wollen Sie mich 
führen?" — „Ja." — „Wa« verlangen Sie 
dafür?" — „Wünschen ' S mit oder ohne Leben»-
gefahr 7" 

[ B e d e n k l i c h e » S i c h v e r s p r e c h e n.s 
„Gnädige» Fräulein sehen heute so blaß au» — 
gnädige« Fräulein h a b e n — ah pardoa — 
s i n d wohl heute schlecht aufgelegt?" 

[ V e r b l ü m t , s Dame, (zu ihrem Tisch-
nachbar nach längerer Pause): „Sagen Sie, Herr 
Referendar, finden Sie nicht, daß ich recht gelang-
weilt au»sehe?' 

Gingesendet. 
D a n k s a g u n g . 

Da« vereheliche Frauen-Comite der städtischen 
W ä r m st u b e hat auch im heurigen langen und 
außergewöhnlich strengen Winter in gewohnter 
liebenswürdiger und aufopfernder Weise de» be-
schwerlichen Amte« gewaltet und täglich 110 Knaben 
und 82 Mädchen mit warmer guter Mittag«kost 
bewirtet. 

Die Gefertigten beehren sich, den hochverehrten 
Frauen, welche durch ihr selbstlose« MühewaUen da« 
körperliche und geistige Gedeihen der betheilten Schul-
kinder und dadurch auch die Schulinteressen wesent-
lich gefördert haben, sowohl im eigenen al« auch 
im Namen der Kinder hiermit den herzlichsten Dank 
auSzusprechen und zugleich die städtischen Lehran-
stallen der ferneren hochherzigen Unterstützung und 
Förderung zu empfehlt». 

Cilli, am 17. März 1891. 

Für die st. Mädchenschule: Für die st. Knabenschule: 
Josef L. Weiß. Jas. Bobisut. 

S e i d e n - G r e n a d i n e s , 
u*0 farbig auch «0« »i b - ?•** *; 

.in 19 C a r l ) ictfeirtrt tobf iwi fc »orl». u. »a, 
0 : H«»»«der« # . u. ». Zürich. » i « t « »«««dc»» 

» l i e f t koftt» 10 f t . Pari». ' 
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Activa. 

BILA 
der Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli 

p r o 1 8 9 0 . Passiva. 

An 

» 

» 

Cassa-Conto: 
Barschaft mit 31. December 1890 

Sffecten-Conto 

Bealdarlehens-Conto 

Wechsel-Conto 

Pf&nderbelebnnngB-Conto 

Beali täten- Conto 

Eeal iUten-Ertrag-Conto 

Efoo ten-Snsen-Conto 

Bealdarlehen-Zinsen-Ccnto 

Wechsel-Zinsen-Conto 

Pfänderbelehnnngs-Zinsen-Conto. . . 

Guthaben bei anderen Geldinstituten . 

Postsparcassenamt-Conto 

Mobilien-Conto 

Oesterr.-nng. Bank-Conto 

Drucksorten-Conto 

Transi tor isches Conto 

Credit-Vereins-Conto: 
Dotations-Guthaben 

32.793 

963.288 

1,880.071 

50.836 

31.681 

47.419 

600 

7.233 

29.026 

9 

190 

15.803 

1.388 

1.699 

10.150 

43 

518 

180.382 

3,258.136 

25 ' / . 

70 
49 

69 

24 

16 

95 

56 

08 

58 

14 

48 

12 

95 

64 

03V. 

fl. 

Per Einlagen sammt capitalisierten Zinsen in 
90 /9 Bflcheln 

, Pass ives Zinsen-Conto: 
Vorhinein empfangene Zinsen 

, Special - Reservefonds - Conto fü r Cours-Diffe-
renzen: 
Stand mit 31. Decmbr. 1889 fl. 52.311-80 
H iezu : Cours-Gewinne von 
Sparcasse-Essecten, abzüg-
l ich Spesen yon fl. 214-73 
bei Effecten-Ankauf . . . . 15.339*52 

Sparcassebeamten-Pens ionsfond: 
Für Einlage Nr . 35200. . . 

Haupt-Reservefonds-Conto : 
Reingewinn pro 1890 . . . 

3,148.923 

10.468 

14',. 

70 

67.651 32 

6.542 06 

24.550 81 

3,258.136 03 ' / , 

Geschäfts-Verkehr 1890 fl. 
Stand de« Haapt-Reservefondes 

3.727.749 — 
258.541-69 

C i l l i , am 31. December 1890. 237—1 I D I e X D l r e c t i o n -

Reijend« Master an Prlvat-Kunden grat is unb 
franco. 

Noch nicht dagewesene Musterbücher für Schnei-
der unfranrirt unb nur gegen Einlage von fl SO.—, 
welche nach erfolgten Bestellungen in Abrechnung ge-

brach« werben. 

H o f f e f ü r A n z ü g e . 
Penwien u. Dosking für ben hohen Clerus, 

vorschristSmäßige Stoffe fflr I. k. Beamten-Unifor-
men. auch fflr Veteranen, Feuerwehr, Turner, 

U t n , 
Tuche für Billard unb Spieltische, Loden auch 

wasserdicht für Jagdrocke, Waschstoffe, 
Reise-Plaids von fl. 4—14 »c. 

Wer preiswürdige, ehrliche, haltbare, rein 
wollene Tuchware unb nicht billige Fetaen 
die von allen Seiten offeriert werden und kaum für 
ben Schneiderlohn stehen, kaufen will, wende 

sich an 

Joh. Stikarofsky in Brünn. 
Größte» Tuch-Lager Oesterreich Ungarns. 

Bei meinem conftanien Lager von '/, Mill ion «. »W. 
unb bei meinem Weltgeschäfte ist eS selbstver-
ständlich, daß viele Reste übrig bleiben; jeder 
vernünf t ig denkende Mensch muß einsehen, baß 
von so kleinen Resten n. Coupons keine Muster 
versendet werden können, da boch bei einigen 
Hundert Muster-Bestellungen in Äflrj« nichts 
übrig bliebe und ti ist demnach ein reiner 
Schwindel, wenn Tuchfirmen trojbcm von Resten 
und Coupons Master inserieren und finb in diesen 
Füllen die Musterabschnitt« von Stücken und 
nicht von Kanten: die Absichten eines derartigen 

Vorgehens sind begreiflich. — 
Reite, mch, »attiictm, roctfcfü mtiMtoutot rtet mit* d°« 
e*ld |urü<f jeianM. Die Kord-, Mnjt, Pn.» ist »Vq>, tti »« 

V«ft«V»WD der Stfftt »zugeben. 
Versandt nur per Kachnahme, über fl. 10.— 

franco. 
Karr*, i» »«Iilschtr, ungatiMtr, döh«ilch»> iulit-

»>lch» »ad fumWIftn S»r««c. HO 20 

Suche für einen Grundbesitz einen 

Aufseher 
der für Land- und Weinbau ° Wirtschaft ein 
Verständnis hat. — Derselbe muß verehelicht 
und ausgedienter Mi l i tä r oder minderer Diener 
sein. Lohn nach Uebereinkvmmen. Wohnung: 
1 Zimmer und «üche. Beheizung. 1 Schwein, 
drei Joch Grund und zur Benützung eine Kuh. 
Eintritt in den Dienst möglichst bald. — Offerte 
unter Adresse ,.W. I . " Nr . 207 au die Ad-
ministration der „Deutschen Wacht". 207—s 

B r a i i n k r e o s o t . 
(Patent angemeldet) 

Das neueste, beste und wirksamste Holz-
conservieruugsmittel znm Schutze gegen Fäul-
nis, Hausschwamm, Wurmstich etc. empfiehlt ; 
bestens die 

Harz- Fett waren- «£? Theer-
produeteiisabrlk 

des 6 . Qoll gen. in Miß a. D. bei Unter-
Drauburg. 216—4 

Verständigen Männern 
im Alter ron 2 > bis 40 Jahren, anverheiratet, gesund 
und kräftig, welche der deutschen and auch der slo-
wenischen Sprache in Wort und Schrift vollkommen 
miebtig sind, ein mackelloses Vorleben und geordnete 
finanzielle Verhältnisse nachweisen können, bietet 
sich durch Erlangung eines Reise-Postens, dem sie 
sich ausschliesslich zu widmen hätten, und der mit 
Gehalt nnd Nebenbezügen verbunden ist, Gelegenheit — 
bei entsprechender Verwendbarkeit — eine sichere und 
dauernde Lebensstellung zu schaflVu. 
r Es mögen sich aber nur solche Personen be-
werben, die allen diesen Voraussetzungen entsprechen. 
Vorliebe für einen Reis» Berns haben und gewohnt 
sind, ihnen gestellten Aufgaben mit Ernst , Fleiss 
nnd a&ber Ausdauer, bei sonstigem tadellosen 
Verhalten, zu entsprechen. 

Eigenhändig deutsch und slovenisch geschriebene 
Gesuche, denen Zcugniss-Abschriften beigeschlossen 
werden müssen, sind unter „11471." naen G r a z , 
postlagernd tu richten. 152—10 

Aerztlicher 
R a t h 

wird 9 9 - 1 4 . 
nur noch 

bis 30. März 
J. in d c r O r d i n a t i o n s . 

Anstal t in C i l l i , S p a r -

X c a s s e - G e b ä u d e . e r the i l t . X 

Einzige Niederlage 
fflr 

S t e i e r m a r k . S i i n U e « und K r « i « 
in 

» 6 - K r a z, 
L, S»orgafle Nr. 16. 

Monatsraten fl. 5 — 

' Illustrierte Preiscourante gratis n.frtnni.1 

THE SINGER MANUFACTURIN6 
Company, New-York. 

G r e s . a r a l - ^ . g e & t u i 

CJ. I E 1 D L L V G E R , 
G r a s , 

I. Sporgasse Nr. 16. 

Nebeneinkommen - S Ä 
unb viel jähriger Dauer könne» gewandte und »er-
läßliche Perionen. makellose» Borleben bedingt, 
erlangen. n>elche mit dem Pub l i cum viel in Berüd-
rung kommen. Ausgediente Gendarmen und Unter-
ossiciere bevorzugt. Anfragen unter „G . 2. 1N91" 
($ra,(, postlagernd. 101—2". 
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Zu 10 • Meter 
I H l l o j r r . 

8. W. fl. 1.5«. 
VollkoonDcn 

i tr« l ch ser t tg. 
qi 

Geruchlos 
sofort trocknend 
und dauerhaft. 
Klebt nicht I 

F r a n z Christoph'«) 
FUSSBODEN-GLANZLACK 
«rm.'iflioht es, Zimmer iu streichen, ohne dieselben 
»asser Gebrauch in setzen, da der nnangeneme Ge-
rnch und da« langsame, klebrige Trocknen, da« der 
Oelfarbe und dem Oellack eigen, vermieden wird. 
Die Anwendung dabei ist so einfach, das« jeder da» 
Streichen selbst Vornamen kann. Die Dielen können 
nun aufgewischt werden, ohne an Glani ju verlieren. — 

Man unterscheide: 
grsfirtttrf f , M » b o « i c i « - ( . 7 a H * f a r A , 

gelbbraun nnd mahagonibraun, der wie Oelfarbe 
deckt und gleichzeitig Glanz gibt; daher anwendbar 
nf alten oder neuen Fussböden. Alle Flecken, 
früheren Anstrich et«, deckt derselbe voll-

kommen ; and 
r W n r a f > 7 n n ; / n r A 'ungefärbt) 

für neue Dielen und Parke t ten , der nur Glanz 
gibt. Namentlich für Parquetten und Rchon mit Oel-
f»rbe gestrichene ganz neue Dielen. Gibt nur Glanz, 
Verdeckt aber nicht da» Holzmuater. 

Postcolli ca. 35 Quadratmeter (2 mittl. Zimmer) 
». W. st. 5.90 oder km. 9.50 franco. 

In allen Städten, wo Niederlagen vorhanden, 
werden directe Auf t räge diesen übermi t te l t ; 
Mtuteranstriche und Prospecte gratis und franco. 
Beim Kaufe ist genau auf Firma und Fabriksmarke 
is achten, da dieses seit mehr als 35 J ah ren be-
stehende Fabr ikat vielfach nachgeahmt und ver 
ftlseht. entsprechend schlechter und häufig gar nicht 
4ent Zwecke entsprechend, in den Hand> 1 gebracht 
wird. 222 — 20 

Franz Christoph, 
Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fuss-

boden »Glanzlack. 
P r a g s . B e r l i n , 

K&rolineuthal. NW, Mittclstrass«. 

Niederlage in Cilli: J o s e f Matifc. 

In Steinbrück 
ist die Bäckere i vormals Neudorfer Groß-

täckerei vom I . Apr i l d. I . zu verpachten. 

Bom l . J u l i d. I . sind auch 2 Fleischereien, 
emgut renommiertes G a s t b a u s in Ratschach 

sammt Garten. Kegelbahn, beliebig auch Grund-

jlücke dazu, die nöthigen Winhsschafts-Gebäude 

zu verpachten. Adr. in der Avm. d. BltS. 

$ D Rosa- L e M a l s a m 
i s t e i n seit mehr als 30 Jahren bekanntes, 
d i e Verdauung, den Appetit und den 
Abgang v o n Blähungen beförderndes 
u n d müde auflösendes 781—e 

l l M U M i n l t t c l . 
Grosse Flusche 1 fl., kleine 
SO kr., pr. Post 20 kr . mehr. 
All* Theile der KmbaJlMT* tragen 
die tirbiMxStrkr ri,lr »rortxlirh <ie-

yonUrte Behutnntrln, 
Depot* in den meisten Apo-
theken Oesterr. - Ungarns. 

Daselbst auch ru haben: 

rager Universal-Haussalbe-
l>ieselbe befördert nach vielen Erfah-
rungen die Reinigung, Granulation und 
Heilung wunder Stellen in vorzüglicher 
Weise und wirkt ausserdem als schmerz-

linderndes und zertheilendes Mittel. 
I* Dosen a 35 kr . nnd 85 kr . Per 

Post 6 kr . mehr. 
Alle Theile d<>r Kmbullago 
tragen die ncbrnntrhendf 
gefteul. drp. .Schatimarke. 

Haupt-Depot 
B . F r a s ; i i « ' r . P r o f . 

Nr. 203-204,Kleinseite, Apoth. t. »chw. Adler. 
HP Poitversandt täglich. 

( 

P 

Schlachthaus-Bau. 
Der Gemeinde-Ausschuß von Rann hat beschlossen ein Schlachthaus zu 

erbauen und den diesfälligeu Bau im Offertwege zu vergeben. 
Die Kosten dieses Baues belaufen sich auf fl. 5900'—. 
Unternehmungslustige werden eingeladen, ihre gehörig gestempelten und mit einem 

5°/» Badium versehenen Offerte längsten« bis 1. A p r i l 1891, vormittags 9 Uhr beim 
beim gefertigten Gemeinde-Amte zu überreichen. 

Der Plan, die Lffertbedingnisse und das Borausmaß liegen in der Gemeinde« 
Kanzlei auf. 

Stadtgemeinde Amt Rann, am 1 2 . März u m . 214—3 

Muster noch allen Gegenden fronco. 

fttr Frühjahr und Sommerbeborf 
{• billiger, btfl« un» aUerfctnftrr Qualität »erfeabet «ach »» 

t W 3E5 !R. X T T - A . T 03 - W > 
)« iVnbrit«t)inirn j r t t t Maß ba« 

Depot k. k- priv. Tuch und Schafwollwaaren-
fabriken 

M o r i t z S c h w a r z , 
Z w i 11 a u, nächst g r ü n n , Mähren. 

Für f l . 3.75 
• to i f filt riaea MUtsamearn { x m n - ü i m i j . gn tn Cualitdt. 

J ü r fl 4.25 
ft» riae« Mltoimneam Herrtn auzuz. brffn« Cmlität. 

Für fl. 6.25 
Stoff fttt rinnt «oDtonnun» Herreu-An^ug. beste« Caali tät , 

«rarst«. ((Honst r Muster. 

J ö r fl. 8.25 
®t«ff fii« «tarn Harre«-»n»,g, ftinflt Dualität, nt normst« 

WuRet. 
^ ü r fl. IZ . 

bodifsrjaatt« >»»»>. aobernft, friast. 
?ü r fl. 1 5 . -

«a»»g-rtt-»«,u,, bochlrtn«, bta jroj 
fittfprKbiub. 

jröfctrn Snfjibtranjfa 

iitch, i<ctuutrnnr Schwarze Waare für e«l n-Ranifl«, W 
ob« ®o«ttn4, «ute, («aste CialitnKa,' von 

fl. J.80 —14.—. 
Hoebelrcant« U«beraleherstojf*, gute CaatftBtcU, 

•uneft« Farbe», von 
fl. H.5Ä—10.—. 

^••<rk«aa|>n, W»«rb- nnd Leluutofi. nur 
Muster, einen «mPlelnt Heerea-IaiUA jrbtni, Vet Sinuft 

von st. 3.— auswärts. 
NOTTOItH ia P l t i M l c I i , nur «tu» jrwawt« 

Deffta», N> 
fl. —.54 aufwärt«. 

Simmtlioh» Tuebnorten für > , 
«aaaertliehtft Loden und Jaf fdrockatoffa , I,los«rutift«n 
für Ansta l ten , Klfcatrr etc. Alles in b o t e r . bnl t lmr-

i t e r Q a a l i t i t , bei bllt1ir«ten P r e l w n , 

T n n e n n H o ifabriktreste, Öauvonl für «»tilge, Ueber-
l a U o B U U O lirfjrt, veiaNeider, Tonte«, an» *itt»«t-
goibembea stak stet» earrithi,, und »rrbeu za staaaeab 

biNIzstkn Preile« «bgegrden. 

Jeder Versuch führt zur dauernden »tnndschast. 
I V SetMabt Rachn-hm« aber vorb«,|rn»ua> d?« 
««trage». Für Ntcht»o!I«iid«» wirb d«r Betrag iranco,«rila-

erst«»«!, bah«, je»« lleberborllxtlaug ou»gchl>Ioü a. 

Für bie Herren Schneidermeister reichhaltigste, 
schönste Musterbücher. 111—Ly 

Ma&azins-Arheitei' 
ledig, flinker, tüchtiger f l a u e r e r , 
mit fl. 25 MonatBlohn und freiem Quartier, 
findet sofortige dauernde Aufnahme in der 

Steinbrücker Oelfabrik. 217—2 

/i|I? '0fn Hüften und Katarrb, insbesondere 
l l j l ö e r Kinder, gegen Hals-, Magen- und 

B l a s e n l e i d e n . sowie als hochfeines 
Tafe lwasser ist bestens empfohlen die 122—8 

Kärntner Römcrqucllc. 
Zu haben i» Ci l l i bei ^ . Z l » t i ö u . L d . k 'an inKer . 

o Brunnen-Verwaltung P. Köttelach. ^ 

S S . 3 . Z e X 213—3 

Hopfensetzlinge 
r r l i t . liefer* ich unter Garantie der KeitnfShigkeit 

jedes Quantum. 
Prima Saaaer Stadthopfen-Setzlinge . . k fl. 7.— 
Prima Saacer B«zirk.Hhopfen- dto 6.— 

pe r 1000 Stück. 
Hopfen wird auch zum Verkaufe übernommen. 

«W" W i e a n e n t b e h r l i o h ! ! 1 _ 
ein BerlosunqSblatt ist, biweisen die t aaseden 
l&ngat g e z o g e n e Lose, welche nooh nnbe-
hoben und der V e r j ä h r u n g ausgesetzt find. 
Für üo kr. werden 1—5 Lose controürt. Für 
1 st vls Jahre»ahonnemeni tersenbet überallhin 
die Adminiftralion deS im vierten Jahrgange 
regelmäßig erscheinenden Ver loannga-Aniet -
gera ber „ T e l e g r a p h " in Budapch, Waitzner-
nm ft " 

Einkehrgasthaus 
einstöckig sehr gut gebaut mit großen W i n -

fchastS- und Stallgebäuden, auch für jedes 
andere Geschäft geeignet, von der Stadt Wind.-

Graz nur 2 Stunden entfernt, an der Bezirks-

straße und zwar in der Mitte des Pfarrdorfes 

St. I lgen gelegen, nebst ein Joch sehr schönen 

Obstbaumgarten, sechs Joch sehr schönen Wiesen« 

gründ leicht zu bewässern, dann 5 Joch sehr 

guten Akerboden, ist aus freier Hand' sofort 

zu verkaufen. 

Auskunst ertheilt $V'rf Ä r e i n e t in S t . 

I lgen. Post Mißl ing. sis—2 

H e r b a b n y ' s 

Pflanzen-Extract 

„Neuroxylin: 
S c h n t i l M i i E i o r e l i . 

| C Die Wirkung des Nenroxylfna wnrde 
in Civil- nnd Militiin<pitXlern erprobt , nnd 
erkltti-en die darüber vorliegenden ärzt-
lichen Gutachten das-telbe als ein Mittel, 
w e l c h e s «ich bei a l len achmerzhaf ten 
(n icht entzündl ichen) Znat&nden, n i e 
sie infolge von Zagluft oder Erkäl tung 
in den Knochen, Gelenken nnd Muakeln 
frisch auf t re ten oder periodisch wieder-
kehren, bestens bewährt hat, diese Schmer-
zen sowie auch nervOae Sohmerzen 
s chne l l l indert und beael t tgt und ausser-
dem belebend nnd at&rkend a n s die 

Muskulatur e inwirkt . -MW 

Preist 1 Flacon 
grfln emballiert) 1 8.; 
I Flacon s tä rkere r 
Sorte (rr.sa einballiert) 
fflr 111.20 kr., per Fort 
für 1—8 Flacons 20 kr. 
mehr für Emballage. 

Nur ech t mit obens tehender 
S c h u t z m a r k e ! 
Ccatral-Vei-Rendanga-ltepot fü r die Provinzen: 

Wien, ApotMe M BanDherzitfcit'1 

des J . Herbabny, Neubau, Kaiserstrasse 73 0. 7! 
. Depots bei den Herren Apothekern ; Cilli 

J. Kupterschmid, Baumbach'« Erben, Apotheke in 
Deutsch- Landsberg : H. Müller. Feldbach : J 
König. Gonobitz : J. Pospischil. Graz ; A. Nedred 
Leibni tz: O. Rus.^heim. Marburg : G, Bancalari. 
Fettau : E. Herbalk, V. Militor. Kadkersbnrg : 
C. Andriea. Wiudischfeis t r i tz : F. Link. Win-
d ischgraz : G. Kordik. Wolfsberg: A. Hotb. 
Llezen: Gustav Groaswang. 25—20d 
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Für Specerei- oud Mehl-Handlangen 
empfiehlt 

vorztigl. Qualitäten Papier-Säcke 
nnd alle Gattungen 

P a c k p a p l e r e billigsten Preisen 

A > T . L Ö S C H N I G G 
234—12 Papiergrnsshandlung 

D^t" 9 t « z , O r l e a g r a a M 4t. -WG 
U n t e r « . Prci»e f r All« u. f r anco . Pro*ia«-V*r**ntM prompt u. »oU4. 

Grnzer^asse Mr. XI 
itt eine Wohnung mit drei Zimmer, Küche, sammt 
ZugehOr xu vermietet», — Anfrage daselbst im Gewölbe. 
229—3 

Alpen-RiurisrhmHlc Ko. 90. ung. Schweinfet te 
Ke. M, reinen Honig Ko. 40, I>ampfm«hle Ko. 11, 
1«, 18, friachen Mohn Ko. 48, Presagerm best« 
Qualität 64. — Offeriert zur gütigen Abnahme: 
T l n c . IVHt-c l ln i . O l l I I . 2*0—3 

Eine Zither 
ist billigst ta verkaufen. — Nähere» i. d. Expedition 
dieses mattes. 828—1 

Bayerhof — Cilli. 
K i n l s t d u i i | f 

226—1 zu der 

Donners tag , 19. März 1891 

„zu Ehren aller Pepperln" 
stattfindenden 

gemütlichen Zusammenkunft 
in den 

m restaurierten Gastbans-Localitäten. 
Beehr« mich '.>Sltannt tu geben, dass 

ich ausgezeichnete, JA »schliesslich steiriache 
Weine in grosser Auswahl, sowie v>ratlgHches 
„ ( i f l U e r I T I & r z e n b l r r " im Ausschenke 
habe. 

Fflr schmackhafte Küche und aufmerksame 
Bedienung istinjed. Richtung Vorsorge getroffen. 

Einem zahlreiche» Zuspruch« entgegen-
sehend leiehott hochicbtungsvoTlst 

F l o r i a n U « v o r - . 

Der ßrgebenst Gefertigte beehrt sich dem P . T 
Pnblicum anzuzeigen, dass er in seinem 

Gastbause, Herrengasse Nr . 14, sehr guten 

= Natur wein, = 
sowie rorzOgliches 

I S e i n i r i . g - l x a . - u . s e r B i e r 
M t " l i l t e r 18 k r . * 9 f l 

im Ausschanke h a t ; für ausgezeichnete kalte 
nnd warme KQohe ist bestens gesorgt. 

Wi.0Mtffehe»> gegen monatliches Abon-
nement, werden unter billigen Bedingungen auf-
genommen. 227—2 

Zum zahlreichen Besnche ladet ergebenst ein 

J o s e f f a u l t u z . 

Heirats-Ankag. 
Witwer . Hausbesitzer um Lande, rüstig, 

ö.'i J a h r e a l t . hat die Absicht, — weil ganz 
alleinstehend und sonst mit seinem Geschäfte voll-
auf in Anspruch genommen, — sich mit einem 
alleinstehenden Mädchen oder kinderlosen W i t w e 
im gemäßen gesetzten Alter , zugleich guter,ßwirt-
schädlichen H a u s f r a u , der deutschen und slavischen 
Sprache mächtig, mit Vermögen, zu verehelichen. 
Tcis Vermögen, welches am Vrsit,e grnndbiicher-
Uch sichergestellt werden w i r d , wurde zur E r w e i 
terung deS Geschäftes, welchem der Ob ige perf. 
vorsteht, dienen. iss— l 

N u r ernstgemeinte Anträge beliebe man ver 
siegelt unter Cyiffre „ W . Z . 3 0 0 0 " an die 
Administr . d B l . zu richten. TiScret ion Ehrensache. 

Special Geschäft 
für 

Schneider-Zugehür-ArliKel. 
T h o m . V o l l e n h a l s , 

G " i a z , a ^ u u r p l s i t z , 2 ^ s u r i a J a l l f © r s t x a , s s e ± , 

empfiehlt nachstehende Waren zu Vorzugspreisen: 

fö nt-Cl»td, 40 Tlm. breit, schwarz, per Meter M—45 kr. 
nttkloth, 140 Ctm. breit, schwarz, glatt, gestreift und 

Nr. 4 7 I , 14 
carnert — ^ h ^ h 7 5 j , w , t 

Pateat-Cls th, 140 Ctm breit, särbig, glatt und gestreift 
Nr. 2 8 

per Mlr. 65 kr 90 ft. 
Pnlcnt-Tar>e» 140 C>m breit, schwarz 

Nr 14 1« 18 
90 h . 

Nr. 1 
per Mtr. 60 kr. 75 kr. 

Alpacca-Eerge, 140 Ctm. breit, 

Kr. 2 3 4 
per M r . 90 kr. 

5 6 
pr. M. I fl. wkr. l fl.30fr. lfi.40kr. 1 st.v0kr. lfl.80tr. 

Atalian-Cloth, schwarz, glanzrcht, 140 Ctm. breit 
Nr. 0 1 2 3 4 

per Mtr. 85 fr 96 h. 
Nr. 5 

1 fl. 10 fr. 1 fl. 20 fr. 1 fl. 30 kr. 
6 7 

1 fl. 80 fr. per Mtr. 1 fl. 40 kr. I st. «50 kr. 
«ermelfntttr-Cnise, 90—100 Ctm. breit. 

Nr. 14 30 31 32 35 
per M r . 24 fr. 

Nr. 40 
2« fr. 

45 
2a fr. 

50 
30 fr. 32 fr. 

per Mtr. 34 tr. 36 K. »6 de. 
Aermelfutter-Satin, 90—100 Ctm breit, per Meter 

3« f r . 40 fr.. 44 fr.. 50 fr.. SO fr.. 70 kr. 
Aer» elf titter in Seid«, Alias und Ciienqarn von 90 fr. 

bis 1 fl. SO fr. 
?»ise, schwarz, grau und färbig, 75 di« 90 Ctm. breit 

Nr. 1 3 5 6 8 10 11 13 

Segel- und Vattierleüteit, per Mtr. 16 fr.. 1» kr, JO fr, 
22 fr., 24 fr., 26 fr.. 28 fr und 30 kr. 

Zwischen LanesaS, per Meter 12 diS 26 fr. 
Palenl-E«»«lt. schwarz und färbig, per Meter $0 kr. 

bis 2 fl. 40 ft. 
Seileitfammtt, alle Farben, per Mtr. 2 fl. 40 kr. di« 8 fl. 
Eeidensammte. grün >ür Gilet ,pr M r . 1 fl. SOkr.bi« 6st 
Eeidenplitch. geblumbt. für GiletS, grün 2 fl »0 kr. 
SBIatmttffnttCT. 120 bis lJo Ctm. breit, p«r Met» 

60 kr. bis l fl. 20 kr. 
Anfpuv und Krage». Plüsch, von I si. 5« kr. b!4 6 (l 

per Meter. 
Watta, per Thd. 48 kr. di» »0 kr. 
H»fe»kn«»te. 1 Groß 144 Stück, weiß und schwarz 12 kr 

bis >« kr., gelb 14 kr. bis 18 kr., feinste Nickel 24 kr. 
bis 30 kr. 

Zifkitfchnakle», l Groß 144 Stück, weiß und sch-varz 
25 kr. biS 40 kr., feinst französisch 75 kr. di» I fl . 20 b 

Hosrnbicken. 1 Groß 144 Stück, schwarz 35 fr., qeld 
und weiß 75 kr. 

Patent-Rockanfhiinger, gelb und weiß per Stück 3 kr. 
Nähnadeln, beste dortc, sür Schneider, per Brief 6 fc 
Maschinennadeln für alle Systeme, von 2 kr. bis 5 kr 

per Stück 
Zeicheitkreide, echt franz.. per Stück 2 kr. 
Maschniskidk. bestes Fabrikat, per Deka 18 kr 
Lochseide. schwarz und särbig, ganz leicht gesärbt, Tel» 

38 kr. 
t5infaßb«rten. Mohair «nd Seide, per Mtr. 2 fr. bi» 30 ft 
Heftwsllt, weiß und ungebleicht. Strähn 3 fr. 
Heftfaden, engt. Strähn 5 fr. 
«pulknzwirn. beste engt Marsen. perEvulle 6fr. bis »5 t». 
Srnpflochjvir» Ersay sür Seide, Spulte 14 fr. 
?einrn-Sns»fzwirn, I Packet 24 fr. 
Seiden Gimpen, l Spulle 25 Meter 20 fr. 
Pinnet-Gilet von 90 fr. aufwärts 225—1 

per M r . 18 kr. SO fr. 22 fr. 24 kr. 2« kr. 28 fr. 30 kr. 34 fr. 
lafchen-Julet, Molino und Gradl, per Mtr. IS fr.. 20 f r . 

22 fr.. 24 kr.. 26 kr.. 28 kr.. 30 kr.. 32 kr, 44 kr u 48 kr. 

C i r o N » « * « L i i K t ' i - in SteinnusS' und H o m Knöpfen von 3 kr. biA 6V kr. da s Dutzend. 
Iagd-.«n»pfe au» Sdetgeweih. Muschel, Hirschhorn mit Grandl. englische Leder-Knöpfe, Leder-Nuopf» 

I m i t a t i o n billigst 
Täglicher Versandt nach Auswärts. X Bedienung gewissenhaft. 

B r s t e s t e i e r m Ä r l c i s c l i © 

HuiiM-Iflöl iel- . Ge tä fe l - und He l i l 
L e i s t e n - F a b r i k 

C. U R A N I T S C H 
Villefortgasse Nr. 6. C 3 r H . A . Z Villefortgaaiw Nr. 5. 

Empfiehlt sich in allen in ihr Fach einschlagenden Arbeiten in billigster und 

solidester Ausführung und fibernimmt bei jeder Arbeit die vollste Garantie. 

230—8, Skizzen nnd Übersehl&ge kostenfrei. 

ist TON heut« an im Ausschanke „Zur grOnen Wiese" 
per Liter 56 kr. 233—2 

Schweinhaare 
kauf t , jede» Quan tum, zu W besten Preise« 

Jokann Hager, tzilli. 231—3 

slLin im besten Bauiustande und in einer besonders ge 
sunden Lage benndl>ches welches al»' 

Privat-, wie auch als Geschäftshaus verwendbar, ist wegen 
^amilienvechältnisse billig und unter guten Zahlung»-
Bedingnissen zu verkaufen. Ansr. Exp. d BltS. 211—4 

<?iu guter 

CiiletHcliueiüer 5 ! 
wird sofor t bei Iobann> Hofmann in k?illi 

anfgenommen. 138—l 

Jur Anfertigung 
von 

DAMENKLEIDER 
wie 

Strassen- und Qssellschasts-Toiletten, 
Costume, Neglige's etc. 

nach 

neuester Wiener Fapon 
empfiehlt sich 

I V I i t r i e B e c l i t o l d , 
Damenklefdermacheria, 

B « i l * r c u u K r . t , c i l l i , K o u i a n l ' K h n B M . 

M JäiiL Herausgeber und verantwortlicher Redacteur A. Ehrlich. 


